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Prüfung des
heutigen Zu-
standes der
Med.'«,,.

Je Medicin ist zwar zu
unserer Zeit durch viel
gute Erfindungen in ei-
n'n solchen S^nnd Ze-

setzet worden, daß sie, inVergleichung der vl>ri^
gen,

(«) Dieses ist wiederum eine schön« und lesenwurdige
Arbeit unsers derühmten Hn. l). Hoftmanns, welcher
zu Anfang des itzigen Jahres zum 4<Dsten m«pl das
Vec^nzc übernommen, 306 vitzmtzcionez gehalten,

und
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gen, sich trefflicher Verbesserungen mit Rechte
rühmen kan, wenn man die Augcn auf so viel
wichtige Wahrheilen wendet,welche durch Hüls-
fe der ^n-nomie und?llvlic glücklich entdecket
und an das Licht gcstcllct'smd : dem aber unge¬
achtet, so finden sich doch auch bcy qcnauevUn-
tersuchun) ihres ictzigen Wesens, und sonderlich
in Betrachtung des Nutzens, so in der Ausübung
dieser edlen Wssenscl^ffl, nach so vkl Verbes¬
serung der ehemaLgen Eilisichte,!, zu erwarten
stund, noch viel HauptvMangi^ an deren Ab¬
schaffung billig zu arbeiten ist. Unter diese muß
die überhäuffle Menge der 5lchencyen vornehme
lieh gerechnet werden, womit säst alle Medien,»'-
sehe Bücher und alle Apochecken cmgeMet sind:

U 4 Dar,
und 2YQ DnKnre« !Vle6'»c'lN5! crcirt gehabt, dessen
Gedachtniß auch nach seinen Tode unvergeßlich blei¬
ben wirl". Er hielt sieÄ- 1718. unter dem Titul:
<l« pr rstzntl2leme^iorun> llumc^icu^liw und war
bamal)!^ lielponäenz: ^!lec,äc>ricu;ll>2sil, <Vle6i»
ein« ^2näilj«u!l Ll l'c,5i?u5. In denen zu Lepden
!7ly. in ^. pukliilllen l>ll!cl»lian>l,u^ sii^Nc«.
^eclici« se!etti<,r;l,uz unsers Hn. Hoffmanns ist sie
in der ll. l)e«c!e num, X. lateinisch und in der An¬
weisung, wie ein Mensch durch uernimsstigen Go>
brauch lU»?«ischerMittclseine Gesunddeit erhalten
kö^me, im IVten Theile nun». I, deutsch dcsi idlich.
Sonst haben wir auch eiüe gantze Sammlung von
sebr leichtüi, wohlftlien und nützlichen Haust Mit¬
teln der ^?.äi!?ie kdUlzuee zu dancken, die ücA 5726.
zu Paris in 2.1'amiz »n ,2. vetannt gemacht unter
dem 5ilul : llecueil äcz l?me6e« facile« 3c c'.ome»
Ki<zucz lecueiliz r<2l l«3 nlärez clizriizlile« «j« ^t«.
s»Mk l'au^'!«!,
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Darüber schon vor langer Zeit, bis auf diese
Stunde, so manche Vorstellung, abervergcbens
Wonne» die geschehen ist. Dißfalls war die
alte Medic.n Medicin in den alleraltesten Zeiten
z3ieb?nst?'l""nervielbessern Verfassung, weil

man damahls nur wenig auf den
Gebrauch der innerlichen Artzneyen ankommen
ließ,und viellnehr darum bekümmert war,wie die¬
jenigen, so mit Kranckheiten beladen, ihnen selbst
durch eine vernünfftige Lebcns-Art, Mäßigung
in Essen oder Tüneken, zeitige und auf die Um¬
stände jeder Person vernünfftig eingerichtete Lei-
bes-Bewegung und mehr dergleichen gantz nach
keiner Apotheche riechende Mittel helffen, und die
Ursachen ihrer Beschwerungfortschaffen sollen,
(b) Dabey wurde sonderlich auch auf die Lei-
bes,und Gemüths-Ruhe von ihnen gesehen, wel«
ches denn auch höchlich zu loben ist, diewcil nie¬
mand leugnen tan, daß, vornehmlich was die
Gcmüchs- Erregungen anbelanget<in dem mensch,
liehen Leibe, durch sie so viel und unendlich grosser
Schade angerichtet werde, dagegen eine ver»
nünfftige Vorstellung und die Bemühung zu einer
recht gesetzten Standhafftigkeit zu kommen, die
allerbesten Mittel sind, und bey rechtem bestan¬
digem Gebrauche von unserm Leibe gar viel be¬
schwerliche und gefährliche Anstösse abhalten.
Wolle endlich dieser Haupt-Vorrath bey ihnen
nicht zulangen, oder wenn es nicht Zeit war den¬
selben anzuwenden: Alsdenn ergriffen die Alten

auch

<l»1 Das heist mit einem Worte: Xeckcm» «««ici.
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auch wohl ein oder ander Artzeney - Mittel/
welches aber, in Vergleichung nachfolgender Zei¬
ten, gar einfältig und schlecht heraus kam, und
etwa in einem Kraule, Wmtzel, Saamcn, oder
aus solchen Dingen zugerichtetem Trancke be¬
stund. Nach denen Zeiten des Nip. Werdiegros-
xucrÄtez fieng sonderlich ttew^liiluz se Menge der
(c)an, mehr als seine löbliche Vor, Artzenepen
fahren, auf das Curiren mitMedi- aufgebracht
camenten zu gehen, und seine Nach- ^ '
folgcr giengen hierinnen immer weiter und wei«
ter, weil ohne Zweiffel ein aus diesem Handel
ihnen zuwachsender Borthcil diese Methode de¬
nen Aertztcn beliebt machte. Und dieses ist, der
gantzen Mcdicin zur Last,vom (/«leno.dencn Ära,
bern, und fast durchgängig unter allen Bolckcrn,
also beybchalten, ja unendlich vermehret worden,

U s so,

(c) NeropKilu, war einer von den grossen K<«llici« zu
seiner Zeit, und soll um die Beschaffenheitdes mensche
lichen Cörpers recht kennen zu lernen biß bac? Men¬
schen todte und lebendige leci« haben, weswegen er
auch vom l'e«uN«l,<, «p.X. tl«,nim« ein Fleischer
gescholten wird. Vor seine Zeit ließ man das mei¬
ste auf die l),°«t ankommen, er aber mennte : man
muste bey allen Kranctheiten Artzney brauchen und
hielt aufdie Lm«nic so viel, daß er vorgab - die Krau¬
ter waren so krafftig, daß ein ^eckcu« alles mit aus¬
richten tonne, wle uns l>llniu«UiN.N3r. t.il> XX V
lea. v. berichtet. Beym r«ll°pio ist er überaus
n?obl angeschrieben, so gar, daß er sich verlauten
lassen.' ^c>i,il,liice«tteroskilo in ^n,romici,,eli
cc»nt«llice« l5v,nzz«li«. i?«uke in Nitt. ^leclic.
? 94?.
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so, daß einem ein Schauer überfallen möchte,
wenn man alle Bücher, so mit Recepten und
andern Beschreibungensolcher Artzeneyen ange-
füllet sind, nur alle beysammen sehen solle, scl)
Jedoch ist es nicht ärger gewesen, als da zu un¬
serer Väter oder Groß-Bater Zeiten, die so ge¬
nannte Chymisten, mit ihren unschätzbaren Ge¬
heimnissen, an das Lichtdrungen, und eine unge¬
heure Menge neuer und biß in dem Himmel er¬
habener Panacäm,Tnlctulen,Qumtessentzenund
was dergleichen prchKrischeNÄMenmchrsmd,
der Welt angepriesen, wohinter doch grossen
Theils nichts besonders stecket, oder gar, wenn
man es beym Licht der Wahrheit anstehet, mit

ein

(<l) Es würde solches eine Liblioel,« ausmachen, die
weit grösser wäre, als die V«,c,nische zu Rom, und
dennoch sieht man auch noch beutzu Tage die Men«
ge solcher Kecepe. Sucher, die manchmal)! schlecht
genuna sind ; wie denn erst neulich eine dergleichen!
Schrijft zum Vorschein gekommen, die den speeiösen
Titui führte - Gnes hochberühmten Englischen iVlr.
«jici und vornehmen Mitgliedes der Königl. Societät
der Wissenschafften Wedicinische Experimente oder
,QQ zusammengetragne ArßnenMittel; es ist aber
nichts anders, als ein unrecht verstandener und un¬
ordentlicherzusammengetragnc: Mischmasch aller¬
hand collißi»«n Ke«pie, womit mancher, der sie
nicht zu rechter Zeit und am rechten Orte gebraucht,
blind kommt und gewaltig betrogen wird. Es ist
aber bey den Leuten heutiqes Tages schon die ver¬
kehrte Art, daß üe einem solchent-norü-ilen, der nur
dloß nach feinem K«epr Buche aufs blinde Glücke
curirt, mehr zulaufen, als einem rechtschaffenen und
gründlich erfahrnen «eclico.
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ein ander hefftige und unzuverläßige Mittel sind.
Diese Leute haben vollends gemacht, daß man M
denen praett'schen Schafften fast nichts anders,
als solche geheime chymische Artzneycn, lohen und
rathen siehet/ welche mit unglaublichen,recht
Zottlichen und wundersamen Kläfften, gegen alle
Arten von Kranckhciten, sollen begäbet styl^ da
man sich billig wundern muß, wie mancher über
solche Großsprecherei) sich so gar vergehen kön¬
nen, daß es nicht anders scheinet,, er müsse seinen
ehrlichen Nahmen gar vergessen haben. (e)Denn
Nachdem man angefangen bat meh: aufdic würck-
liche Erzeigung der verheissenen Würcknngen, als
auf die unendliche Berheissungen der Urheber
solcher Mneyen Achtung zu geben; auch durch
genauere Einsicht der Natur und ihrer Krajfte,
so sie in allerhand Cörper gelegt hat, zu einer
ziemlichen Übung gelangen tan, gar bald zum
voraus zu ersehen, was von dieser oder jener Chy-
mischen Zubereitung zu erwarten stehe: so kan
ßs nicht müglich seyn, daß em verstäudigec Mann,
so da weiß, worauf es in der Cur derer so mannig-
faltigcnKranckheitenankomme, dkZcuVerspre¬
chungen Glauben bcplegc, zum Nachtheil seiner
Patienten, an welchen die Probe sonst zu lnachcn
wäre: indem er nicht allein vor sich Hr;md ge°

nung

(e) Es hat mancher seinen ehrlichen Nahmen nicht nu:
darben vergesse», sondern wohl gar drüher verlohn
«n und ist ins höchste Armuch g«rathen, und den¬
noch fleht man der Alchymilchcn und stnbern der.
gleichen thörichten Bücher kein Ende.
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nunghat/ diesen Großsprechereyenbeym ersten
Anblick die falsche Schmincke anzusehen, sondern
auch anderer Leute unvorsichtige Leichtgläubigkeit
alle Tage Gelegenheitgiebet, in solcher wichtigen
Sache durch die Erfahrung bestärcket zu werden.

§. 2.
Weielaussli- Demnach sage ich frey und ohne
ger Voreachigedencken,daß diegrosse Menge der
ne°«n biwejIlbetleyen vonnichtsals von derUn-
set die Unwiftwissenheit derer, so sich wollen vor K5e>
senheit der äica,halten lassen, ein unvnwerfflich
Aertzte. Zeuglliß ablege. (5)

Denn wer da weiß, worauf das Leben und die
Gesundheit ankomme: wer auch einstehet, woher
sich Kranckheiten entspinnen, und worinnen sie ei¬
gentlich bestehen; überdemauch beurtheilen kan,

was

s s) Die Welt aber will betrogen ievn z kommt der land-
«nann zum Artzt in die Stube, und sieht nicht grosse
Flaschen, Büchsen, Capsulnu. s.w. stehen, so spricht
er: Der Dotter muß wing zu thun han, a hat ju ten«
Artznee. Ka» einer aver einen grossen Vorralh da«
von zeigen, so sperret der Bauer Maul und Nase auf
und hält ihn vor einen grüßen Ducter- Hat der
lUeäicu« vollends die Gabe, daß er gut aufschneiden
und nach der Reihe her erzehlen tan, wie viel hundert
Gulden er nur zu einer emsigen Artznen anwenden
müsse, und wie viel 40. Gulden er nur in einem Mo-
nathe vors Wasserbesehen eingenommen habe, so
wird er schon dem ^lcul2pi« gleich geschähet; doch
hält es nichtbey allen Stich; vernünfftige Leu« wer¬
den gar bald mne, wenn das grosse Messer gebraucht
wird, und dieWindmacherey ist vor einen rechtschaf¬
fnen Kleäicu» eine gMtz und gar unanständige
ßache.



was und aufwelchcrlcy Art jedwede 2lrtzeney,ver-
möge ihrer natürlichen Vermischung derer kl inci>
p!en, oder der Zusätze und Veränderungen, so die
Kunst dabey verursachet hat, an unseren Leibe aus¬
richten könne; ein solcher wird ohne große
Schwürigkeit befinden, daß weder zur Verwah¬
rung für Kranckheit, noch zu derselben Hebung
und Heilung,ein so grosserVorrach erfo l dert wer»
de: und daß wenig auserlesene Stücke, soganh
schlecht und einfältig scheinen mögen, dieses alles
zu bewerckstelligen hinlänglich seyn. Unter de¬
nen alten Artzeneven, so man insgemein Galeni¬
sche nennet, sind die allermeisten ein recht unbe,
dachtsamer Mischmasch, da viclmahls widrige
Dinge unter einander so bunt und krauß ver-
mischet sind, daß kaum unter Hunderten eine ein-
tzige gelobet zu werden verdienet. Die allermei¬
sten Chymischen Mittel sind nicht im geringsten
besser, und tonten, ausser einigen Saltzen, Oelen
und noch wenig guten metallischen Dingen gantz-
lich wegbleiben. Denn unsers Leibes Bau und
Einrichtung ist also beschaffen, daß nichts heffti-
ger regendes oder zusammenziehendes,ja gar wohl
ätzendes und angreiffendes sich für denselben schi¬
cken will: hingegen aber gelinde Dinge, und die
sich in unserm Leibe wohl aufschliessen, demselben
trefiich wohl zu statten kommen. Und dazu ist
die Zubereitung mit Hülffe des Feuers nicht eben
unumgänglich nolhig, noch auch allemahl nützlich,
indem dieses heffn'ge Element die gantze Natur
eines Cörpers dermassen verandern und umkeh¬
ren kan, daß es gantz ein ander Ding wird, als es

vor.

!

W



5

3'8

vorhin war/und seine anZckohme natürliche Ei«
gcnschafftengäntzlich verlichret.

§. 3>

Warum die Die allergrößtste Ursache, so uns
alten u. mei^^. ^ttm weiilaüfstigen Artzeneyen

ßencp ver- Elchen Zeit aufgesctzet und eingefüh«
dächttg seyn^t seyn, da man weder die rechte Be-
«üsseni schaffenheit unsers Leibes bey gesun¬
den Tagen, noch desselben Kcanckheiten, und wo»
hec sie sich entspinnen, hinlänglich einsähe, auch
dazu noch wenig rechte WissenlHafft hatte von
der Alhcncy-Ml'ttel ihrer natürlichen Bermi»
chung und der Att,wie sie ihre Wü> ckung au uns
Verrichten müsscn: Daher dandgreifiichzu erwei¬
sen stehet, daß das allermeiste von dieser Art auf
«inen losen und ungewißen Grund gebauet sey.
Weil mich nun ausser diesen Ursachen auch die
Erfahrung von vielen Jahren hcr gclehrct und,
vergewissert hat, daß mit gar schlechten überall be«
Endlichen, wohlfeilen Sachen, die weder weit-
lnusstig zu.suchen, noch langweilig zu zubereiten
sind, mehr auszurichten sey, als mit denen zusm»,
men gemischten, gekünstelten und kostbahresten
Gcheimniyen, so hier und da gepriesen und als
wasgantz besonders gelobet werden: so habe mich
entschlossen, das, was ich von dem sichern und
herrlichen Nutzen der Hauß-Mircel zuverlaßiges
aus der Erfahrung weiß, zum Besten des Näch-
«« sien
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sten allhier zu «ntwerffen und aufrichtig mit zu»
theilen.

§. 4.
Es wird wohl keine lange Eckta-W^durch

ning nothig scyn, daß man fasse, wasZ"^'"
ich durch Hauß Mircel wolle ver-z,enn,z^i
standen haben. Kmtzzu silgen, so
verstehe ich darunter solche Sachen,we!che inun-
ftrn Landen bekandt und sichtlich zu bekommen
sind, deren man sich auch sonst wohl in der Hauß-
haltung bedienet, oder deren man doch leichtlich
aus den Gärten, freyen Platzen, Wiesen, Ae-
ckern oder Wäldern habbafft werden kan<
Gleichwie ich also damit alle ausländisch und
schwerlich zu erlangende Sachen aussch!iesse,wel-
che nur bey denen Apotheckern und Materialisten
zu finden sind: so wird doch niemand Pfeffer,
Zimmt, Musealen und dergleichen darzu rech¬
nen, welche zwar ausländisch sind, aber doch bey
uns alte Tage in der Haußhalmng gebrauchet,
und also billig unter dem Timl derHausi-Mmel
gerechnet werden. Dabey ist der Zweck gar
nicht alles hier zu erzehlen, was daraus mag berei¬
tet werden, zumahl wenn es über die Schrämten
der Einfalt gehet, und viele mühsame und künstli,
che Handgriffe esfoio.ri: noch auch eine vollstän-
digeNachrichtvonallen:zugeb n.was?«wasonst
jemand von diesem oder jenem H«uß ^)e«el be¬
reits angcmcrcket und auzg!,zcichn.'t i u: andern
ich will mich begnügen lassil:, wenn i:h, <o Viel die
Schranken einer kurtzen Vorste^nZ zugeben

^«^
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wollen, dasjenige mittheilen kan, was ich aus
Erfahrung vor gut befunden habe, oder wovon je«
dochrechtschaffenerMännerdeutlicheundgewiße
Kxperientz vor mir habe.

5- 5.
Die große- Ich habe iMfalls viel vortreffliche
stell "e<!ici Manner für Mlch.die allcsambt durch
«?3m,ß ^r Zeugniß und eignes Erempel be-
Mittel de- wahren,wie billig und heilsam es sey,
dienet. daß diejenige, so sich derXKäicinge¬
widmet haben, auf die Hauß.Mittel für andern
etwas halten sollen. lAppocrgtez macht daraus
sehr viel, und befiehlet ausdrücklich: Der Kleäi»
cu5 solle« sich nicht schämen, auch bey gemeinen
Leuten Nachfrage zu halten, was sie etwan in die»
sen oder jenen Kranckheiten gut befunden ha¬
ben, (ß) Er bat viel dergleichen Hauß-Mltrel
in seinen Schafften aufgezeichnet, sonderlich die
weibliche Kranckheiten angehen, welche er ohne
Zweiffelvon ihnen erfahren hat, wie er denn, ih«
nen zum Lobe denen Kleüiciz einscharffet, daß sie
denen Frauens Glauben beymefsen sollen in sol¬
chen Dingen, die bey der Geburt!) und dergleichen
vorfallen. <K) Weil ihm sehr wahrscheinlich
vorkomme, daß die ganhe bleck«» durch solche
Anmerckungen zu erst erfunden sey. Nächst dem
ist öalenuz nicht anders gesinnet gewesen, (i) als
welcher kein Bedencken getragen hat, bey Fi-

_____________ schern
sß) l<lbr. 6e price^rionibu». §. ll.
(K) l.ll»s.<l«seplimeNrip,«u.§.2.
(i) Vis. vic»m (3»I«ni» ^vn«<z l!«ine«l scilZl»m
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Bern und andern gantz geringen und ungelehrten
Leuten etwas nützliches auszufragen. Als er einst
selbst einmahl von Alexandria (allwu er studieret
hat) nach Hauße zurück reifere, und in der Herber¬
ge einen krancken Wirth antraff, der alle Augen-
blick, wegen geschwollenerHals.Drüsen,ersticken
wolle, gleichwohl kein eintzig dienlich Mittel den
und um sich hatte,lehrete ihn die Roth aufHauß-
Artzeneyen bedacht zu seyn. Nun war es eben
um die Zeit, da die welsche Nüsse reifwerden,und
sein Appetit trieb ihn einige zu versuchen, sein phi¬
losophischer Kopffaberaufdicllrsache zu dencken.
warum d/e grüne Schalen seine Hände so sehr
anfärbeten, daß es nicht wohl wieder davon zu
bringen war. Diese Betrachtung lehrete ihn,
derSafft dieser Schalen müsse tieff eindringen
und zusammen ziehen, folglich auch seinem ietzigen
Patienten wohl dienen, daher er den Versuch mit
guter Zuversicht machte, auch, nach befundener
guter Wuvckung, nachmahls öffters gebrauchete,
und damit er ihn allemahl haben könte, denselben
mit Honig einkochet«, und also verwahrete.

^ §. 6.
Wenn man die Leute aufdem Lan¬

de ansiehet,so findet man unter ihnen
mehr Gesunde und Alte, als in den
Städten: und gleichwohl haben we¬
nig unter ihnen die Gelegenheit, bey
anstoßenden Kranckheiten,sichder
Apothecken zu bedienen. Indeß kom.
men sie mit ihren Hauß-Mitreln

Viel Leute
lebten ehe-
mahls und
leben noch ie-
tzo bey lauter
Hauß-Mit-
teln besser als
beyApoche-
«ter-M«tteln.

wenige
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wenigstens eben so weit, wo nicht noch weiter, als
die, so in einer Stadt leben, wo sie wegen der
Menge der Apochecken das Auslesen haben kön¬
nen, l» Wo war doch Va6or und Apothecker,
wo der Chymische und Galenische Borrath, zu
der Zeit der ersten Welt, da sie ihre Jahre nicht
beystlnffzigodttscchzlZen,sondembeyetlicheHun-
derte rechnen konten ? da man nun nicht sagen kan,
daß damahls nicht eben auch,wie ietzo,Kranckhei-
ten, aufder unter dem Fluche liegenden Welt,um-
her gcmgenseyn: Warumwollen wir nicht auch
zugeben, daß man eben so wenig anictzo, alsvor-
mahls eine unumgängliche Notwendigkeit sin»
de, so viel Arhency-Mittel mit so grosser Kunst
und so schweren Kosten anzuschaffen.' Gewiß, da
die Gottliche Wcißhcit so viel gross: und wunder¬
bahre Dinge aufgantz eine einfältige und schlecht
GOlt hat in scheinende Art ausführet: da die Er-
l»ie gemein- Haltung und Anwachs derMenschen
5^'N7« und Thiere, folglich auch ihr Leben
NNle- undGesundheit,aufwenigundganh
^t. schlechte Sachen ankommet, und
auch derselben Kranckhmen gantz begreiffliche ja
handgreiffliche Ursachen zum Grunde haben, so
müssen wir billig des Alten von Nelmont (y seine
Gedancken loben, der GOtt die Ehre giebet, zu
bekennen, daß er in Erschaffung der Krauter,

Wur-

(lc) Zumshl wo die Apothecken übel bestellt, mit alten
und verlegenen Materialien verschen, und derselben
Preiste über die Schnur angesetzel sind.

A 0iHens«l»l. VS«l«ra°
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Wurtzeln und anderer Achenen-Mittel,die voll¬
kommenste Kunst erwiesen,, und sie zu hinlängli¬
chen Genesungs-Mitteln sattsam geschickt ge¬
macht habe. Aus diesem Grunde unterstehet er
sich so gar denenjenigen eine unerkannte Sünde
der Gotteslästerung aufzubürden, die so große und
weitläufftige oiHenlätariÄ in die Welt hinein ge«
schrieben haben. Meines Ortes sehe ich nicht,
wie man diesen Ausspruch so gür schlechthin vet-
werssen möge; und halte allerdings davor, daß
die Göttliche Weißheit. welche so vielen Dingen
besondere heilsame Kläffte beygeleget hat, weit
höher zu schätzen sey, als alle Künsteleycn aller
Aerhte, Apothecker, Chymisten und was nur sonst
immer auf der gantzen Welt Artzeneyen zu ma¬
chen sich unternommen hat,

§ 7.
So hat auch der ewige gütige GOtt seine Lie«

de und Weißheit dadurch dem menschlichen Ge¬
schlechte am allerdeutlichsten dargeleget, daß er
in die geringschätzige und überall wachsendeKräu-
zer und andere gemeine Dinge weit grössere und
zuverlaßigere Kräffre geleget hat, als in diese, so
man mit grossesten Unkosten, Mühe und Gefahr
<Ms der Beste des Meeres oder denen Klüfften
der Erden herhohlen muß, als welche grbsten
Theils so beschaffen sind, daß man von ihnen
wenig Gewißheit und Zuversicht haben kan.
Es ist also eine Art von Thorheit, daß ^ «^
maninkostbahrenSachen,alsGold, N?h"
Silber, Perlen, Edelgesteinen, Co- siß^n we-

H 2 ^«llen/ nigKräffte
°H
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rallen, und andern seltenen ausländischen Maa¬
ren, grosse Gesundheits.Mittcl suchet: Als wenn
man GOtt, der die unendliche Liebe und Barm¬
herzigkeit ist^utrauete, er habe in Erschaffung der
Welt für die Gesundheit der Reichen, so diese
kostbahre Sachen bezahlen können, mehrgesor-
Zet, als für die Armen, so daran nicht dencken
dürften, (m) Ich scheue mich nicht öffentlich zu

lhum eingenommen gewesen, und durch denselben
verleitet, nichts als Chymische große und geheime
Künste aus denen Mineralien gesuchet und nach¬
getrachtet habe: allein die Erfahrung hat mich
gelehret, daß nicht dieses der rechte Weg sey, son¬
dern daß wenige, überall befindliche undleichllich
zu verfertigende Dinge alles dasjenige ausrich¬
ten, was man immermehr von einigen durch die
Chymie bereiteten mineralischen Artzeneven er¬
warten mag.

§- 8-

<m) Man sehe und «rwege wvhl, was das vor unvee«
gleichliche Gedancten eines iVleclici vere cKriNisni
sind. Daher muß nothwendig ein pr»aicu« mit
zweuerleo Sorten der Medicamente versorget seyn,
mit wohlfeilen und tostbahren; mit den erstern, de?
nen Armen zu dienen, denen man seine Hülffe ja nicht
versagen, noch viel weniger sie hart anfahren muß;
milden letztern aber, denen Reichen, ihr Verlangen
zu stillen, volenti enim n«n Nt injuria; doch wird
man wohl heute zu Tage nicht leicht Exempcl stnden,
daß die Auszüge zu wohlfeil und daherzwey-jawohl
dreyfach mehr bezahlet würden, alsder^lea'«»« an-
Sesetzet.
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§. 8.

Ohne weitere Vorbereitung zur wein, was-
Sache selbst zu schreiten, wollmwir str u, Hrovt
nach einander die Stücke durchnch- ünd die be-
n,e, welche sich zum Hauß-Mmeln Uj„3
füglich rechnen lassen. Un«r diesen
stellen billig Brodc,rvasser und wein, oben an,
als die allernöthigstenund edelsten Creatmen, de¬
ren sich ein Mensch zur Nochdurfft und zur Er-
qvickung bedienet. Denn weil das Brodc die
festen Theile des Leibes, daswasser die fiüßigen,
der Wein aber die tubtücm und ftüchtigen
Vheile des Geblütes unterhält und vcrmchret,
und also zum Leben unendlich viel bcytraget: so
ist es nicht ohne besondere Ursache geschehen, daß
auch der gütige GOtt eben diese drcy Stücke er¬
sehen hat, weicher er sich bcy Einsetzung derHcil.
Sacramcnte, als sichtbarer Elemente, bedienet
hat, daß darunter seine zur Erhallung und Wohl,
seyn unsers Geistlichen Lebens geschcnckte Güter
und Wohlthaten unserer Seelen gereichet wür<
den.

Doch wir bleiben bey dem leiblichen Gebrau¬
sie, welcher allerdings inErhaltung der Gesund¬
heit und Abwendung vieler Kranckheiten nicht ge¬
ring ist. Da ich aber zur andern Zeit den Ge¬
brauch des Wassers schon weillaüffcig ausge-
führet habe,(n) und vom Weine im Fortgang die-
____________ Xz / sts

tn) Inunterichicdenen Nisserlätione!^ sonderlich aber
in der, cie ^q«2 lVle<iicin« universzli, die wir in dem
l sten Theile dieses Werckes bald zu Anfang ins Teu«
sche übersetzt haben.
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ses Werckes eitle eigene ausführliche Vorstellung
folgen soll: («) als will ietzo nur von dem Brodr?
in so weit handeln, als daraus ein Nutzen zur Ar-
heney zu nehmen ist, und es meinem hochin he,
schriebenemZwecke gemäß seyn will«

§. 3.
Wie das Ich habe mein Abschen vornehm-
Apovt zur lich auf das Rocken, oder Haußba-
33/n" ckewNrodr will aw da?on eben
«evraucyen ^^ ^^ Brodl oder Semmel

nicht gar ausschliessen. Uiunocr2.
tez(p) hat bereits einen zuverläßigen Nutzen dch
selben angemercket, wenn nemlichLcutc, so einer
arbeitsamen Lebens-Art ergeben sind,mit Bauch-
Flüssen überfallen werden, so, daß von ihnen die
Svelsenunverdauet weggehen, sollen sieBrodt
rosten, solches in Wein brocken, undmiteinander
als eine sichere Artzeney einnehmen. Es ist wohl
wem'gen unbekandt, was es vor eine trefflich-
Starckung gebe,wenn man Brodt oder Semmel
gerostet in gutem Weine weichet, und es mit ein
wenlg Zucker und Zimmet annehmlicher machet
Man kan mit gutem Fuge dieses als die beste
Hertzstarckung solchen Leuten anpreisen, welch!
von unmäßiger Arbeit oder allzchefftigen Blut.
_____________»»___>_______ vergiessey

(o) Er meyntt hier die Anweifüngwie ein Mensch durei»
vernunffl.genGebrauchdiätetischer Mittel seine lZ3
sundhett erhalten könne, wolelbst im IV. Theils
num, l V. l'vm weinß 2 pari gehandelt wird,

kß) 6e stlubri viNu« «rinne §. Xl. cil)« ßstu «zn«
^u»m m,«me toüuz in vino inriirul.
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vergiesscn ihrer Kräsite beraubet sind, und also
nothwcudig in einer Eile müssen erqvicket wer,
den. l^) Der Konigl. Prophet David dancket
für alle beydeunsermSchöpffer,derBrodt aus
der Erden bringet,und schaffet, daßderWeindes
Menschen Hertz erfreue, (r) Mit diesen beyden
geringscheinenden Dingen hat ein berühmterKle-
ckcuF (seinem ehrlichen Manne, der sich bey sei¬
ner Frauen zu starck angegriffen hatte, das Leben
errettet, welchen ein ander Doctor, weil er ihn
vom Schlag gerühret zu seyn achtete, dmch vor»
geschlagenes'Aderlassen ohne Zweijftl aufgeopst»
fert hätte. Der hochberühmte Herr L^rKn««
in Leyden lehret aus dem Brodte einen Tranck zu
bereiten, der gewiß für Leute, so am Fieber darnie-
der liegen, gantz unverbesserlich ist. 0) Man
nimmt <mt.aufgeba cken Brodt, oder ZwiebäF,
wie er für die Seefahrer bereitet wird, ein hall»
Pfund, kochet solches mit anderthalb Maaß gut

einer guten Stunde, silget eß nachmahls durch,
und thüt noch etwa ein Loch Eittonen-Saffts,ein
baldLothZimmet'Wasscr, und acht Lothguten
Rhein-Wein dazu, ncdst so viel Zucker als nöthig
ist, es annehmlich zu machen. Ein ander berühm-
________________ X 4 tee

(HIch habe solches selbst mit sehr «utenLK«« ohn.'
langst vty «in« Frauen höchst vewählt befunden, die
an einer cancinu2U»m<>rs.>,c>F»!»Vt«ri, so biß indie
4te Woche dauerte, gantz enilrafftet d5«ni<dz'' lsg.

lc) rszlm.ClV, 14. sq.
(5) Uenr.üb NeerObserv.XVIl!.
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ter I^eckcuz (u) hat einer Frauen, der es etliche
mahl nach einander unrichtig ergangen war, da¬
durch geholffen, daß er ihr gerathen hat, um pie
halbe Zeit der Schwangerschafft alle Morgen ein
Stücklcin Bwdt,in Malvasier-Weingeluncket,
einzunehmen: als sie dieses in acht genommen,
und biß zur Entbindungfortgebrauchet, ist es ihr
nicht mehr so unglücklich gegangen. Es schei.
net ein schlecht Ding zu seyN/ daß man einem früh
Morgens ein gut fett BnttepBrodt zu sich neh¬
men heißet: doch weiß ich, daß vielen, die grosse
Säure im Magen haben, und daher mit Her-
tzens-Angst, Schwindel und Hinfälligkeit bela¬
den waren, ihre Beschwerungen dadurch glücklich
benommen worden. Em solch Frühstück ist eben
auch sehr zu preisen, zur Zeit, wenn die Lufft unrein
ist, und viel Kmnckheitenumher gehen.

§. ?<?.
Wie das Gleichwie nun das Brodt inwen-
^"bt aus- dig gebrauchet eine herrliche Star-
brauche'!! se« ^ung Ziehet: also hat es auch, äusser-

lich gebrauchet, nicht wenig Nutzen.
Bon dem alten Philosophen Vemacritu« wird er-
zehlet, daß er sein Lebens-Ende, auf inständiges
Bitten seiner Schwester, welcher viel daran
gelegen war, auf drey Tage verschoben ha¬
be, indem er beständig an frisch gebackcnen
Brodle gerochen: (v) Und ein neuerer Kleck.

cuz

su) Nieron. tteulneiu« Obl!Vle6. lQy.
sv) vioßenez I^gerliu« c!e Vir. PKilotöpl,. I.il»,IX. ^tne»

n«m aber erzehlet diese Historie gantz anders; denn
er



cuz (w) bekraffciget, daß der krafftige Geruch des
lieben Brodtes gegen die Ohnmächten <in gewiß
Mittel scy. Wenn man ein Brodt mit Küm-
mel-Saamen bücket, und solches, wenn es noch
warm ist, von einander schneidet, und auf die Oh¬
ren leget, hilfft es vielmahls gsgen die würckliche
L!aubl>eit, oder doch gegen das Sausen und
Brausen der Ohren, so mit Schwächung des
Gehöres verbunden ist, wie nicht nur viel vor¬
treffliche Manner solches angemercket, sondern
ich auch selbst in der Erfahrung, also befunden ha¬
be, (x) Der berühmte Augspurg/sche 0. Welsch
bezeuget,daß vielen das bloße gemeine Brodt glei«
che Dienste gethcm habe: (v) Keusneruz aber
nimmt an des Kümmels statt Wacholder.Bee-
ren, und versichert, daß dadurch ein Graf von
Stollderg, der im Kriege von dem Knall der Gc«
stücke Schaden am Gehör erlitten, ziemlich 1'cu
zurechte gebracht worden. (?) Wenn man die
Ober.Rinde von einem Brodte abschneidet, und
aushöhlet, über Kohlen ziemlich erwärmen läßt,
und so dann mit gutem Wein-Eßig anfeuchtet,

3 s als»

er sagt, der vemocricuz habe sich bloß durch dm Gl:
ruch des Honigs sein Leben einige Ta^e gefristet, wie
er aber dasselbe wegchun lassen, sey er bald darauf ge¬
storben. Deipnosc'plM.Lib, ll, c«p Vll. P.46.

(w) ^2ur.^l,nl,ertuz.Königl.Frantzösl'scherLclb ^elli-
cu«. wie auch Cantzler und Richter der Akademie zu
Montpellier.

sx) con5I.,l.Kivenu5pr2X, lVle<l,l>iI,.lll. c. Xl Na-
äerici 2 ?onse« consulc. i^leä.

(y) dlnr. g6 Uieran. Keusneri Obs. Kleä. «88

5^M-H^
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alsdenn etwas gestossene Nelcken, Musealen-
Blumen und dergleichen drein streuet, und so auf
den bloßen Leib leget: lassen sich die hefftigen
Bauch-Flühe, Brechen und Durchlauf gar bald

Stücklein gewstetBrödt mlt gutem Weine an¬
feuchtet und etwas von Gewürtzen draufjrreuet,
so dann über den Nabel leget. Andere nehmen
auch wohl die Brodt.Krumen,und feuchten sie an
mit Eßig, nebst ein wenig geftossenem Fenchel-
Saamen; dieses legen sie über den Unterleib
und aufdas Creutze. Noch andere nehmen dar-
zu Nürnbergische oder andere Honig-Kuchenmit
Wein und Gewürtze: welche Arten mit einander
nicht viel unterschieden seyn werden. Oben ge¬
lobter v. Welsch versichert, (») daß er hiermit ei¬
ner Frauen gerathen habe, der es sechs mahlnach
einander unrichtig ergangen, und bey welcher
sehr viel andere Dinge vergebens gebrauchet wa¬
nn, (l,)

§ il.

^») in not.xl lleulK.Obl'. i FZ.
(b) Wer mehr von dem Wesen und Nutzen des Brodtes

lesen will, der schlage nach lt«,r. dttcol« 8inZul»li,
6e?»M! n«ur«, ulu, «ikettlllNlbu«, op««lonibul,
<iiviNc>n»du« sc vHrie«til>ul, l)«nlilci »^5» in^o.
Und unter den neuern haben zu Erfurt H. 1 7 >">).lull.
VeNi äe ?»m« ulu gliwenlotc) Li me<li«!2menl<>lc»,
^ l 727. aber Ivo^o.8«KI 6e p,ne ipeciltim triti.
«<,,jux«principi,, «liff'erentlll.uln» ,t^u« »du»
ß»«sp«ä^a äis?unru.
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Vom G«<
brauch des
Mehles u.
derKleyen»

§. il.
Nach dem Probte betrachten wir

billig das Mehl und die Kleyem Ro-
fken-Mehl, welches wohl trocken ist,
ffan man mit einer Hand voll Saltz
und etwas Holunder-Bluthen vermischen, zwi¬
schen Leinewand einnehen, und warm über die
Mose herlegen, welches auf solche ArtzurZerthei-
lung dienlich ist. Wenn man aber das Mehl
mit Honig vermischet, und über die Blutschwä¬
ren leg« »hilfft es nicht wenig zu derselben Zeiti¬
gung , reiniget auch nachmchls, wenn sie aufge¬
hrochen sind. DieKleyen sind wohl zur Reini¬
gung her Haut zu gebrauchen,und nehmen sonder¬
lich, wenn man das Haupt warm damit reiben
lasset, den fettigen Schmutz de« Haare hinweg,
welcher bey manchen Leuten Kopff-Schmertzen
und Ohren-Brausen verursachet, indem dadurch
die Schweiß-Löcherder Haut zugeschlossen wer¬
den. Ein Bad von Kleben, so in stssen Wasser
abgekochetsmd, stärcket den gantzen Leid, und
wenn man noch CamilleNlBlumendM chut,hat
man ein 13äd> welches in allen Zufallen, so sol-
Ms erfordern mögen,unverbesserlich^^

§. 12.

Vis Gerste wird eben auch zum Wozu die
lnsäicinischen Gebrauche vielmahls Gerste djene?
genommen. Wenn man sie mit reinem Was¬
ser so lange kochet, biß die Schale dran aufsprin¬
get, so dann noch etwas von Scorzoner-Wurtzel
dazu thut, und wenn es wieder einige mahl aufge-

wailet,

^»'
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wallet, abseigst, und mit etwas von Citronen,
Safte jauerlich machet, so hat man einen Tranch
der in Fiebern, sonderlich hitzigen, zu Stillung des
Durstes und Dämpffung der Hitze unvergleich¬
lich ist. Man kan denselben auch in Brust-
Kranckheiten trefflich wohl gebrauchen, wenn
man an statt des Citronen-Sajftes Feigen drein
kochet, und ihn alsdenn giebet, wo die Schärffe
der Feuchtigkeiten zu temperiren,und das Aus¬
werfen zu befördern ist. Andere nehmen das
abgekochte Gersten-Wasser, und bereiten mit Zu-
thuung der Mandeln, eine Milch, welche in de¬
nen Pocken gute Dienste thut, (c) sonderlich in
derselben Art, die man coniluent«, zusammen-
fiiessende, nennet, in welcher Kranckheit der Sy»
denham nichts bessers befunden hat, als ein in
Engelland gemeines, aus Wasser und Milch be¬
reitetes dünnes Getrancke, welches sonderlich da¬
zu dienet, daß der reiche Ausfluß des Speichels,
der im Anfang dieser Kranckheit höchst nützlich
ist, befördert und beybehalten werde. (6) Will
man den Gersten-Tranck, in Pocken so wohl als
andern hitzigen Fiebern, noch besser zurichten, so
thue man gebrannt Hirschhorn dazu, nebst dem
Symp, so aus Pomm'erantzen.Sajft bereitet
ist. («)
____________________________________§ l Z-

(6) Qblerv«. U«6. circ» ölorb. acut. l^,p, VI. p. 125.
(«) lle/^lzUH Unläei sc^luäo s«cien6i kcis,n2M haben

wir einen besondern Trattat cklin. Ceorz, ll« Uo.
neliiz, der bey seiner Lxpolllione super ^millonlio
I«esu«,Ven«.k<>l. ,527. befindlich ist.
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NippociÄtez mit seinen Nachfolgem hielten
viel von Gersten-Tisanen, derer wir auchallhier
in etwas erwehnen müssen. Er schreibet davon
also: (5) „In hitzigen Kranckheiten ist die beste
«Nahrung für einenKrancken eine Tisane. Denn
,.es ist ein annehmliches, leicht verdauliches und
..schlüpferliches Wesen, das eine mittelmäßige
..Feuchtigkeitbey sich führet, und also den Durst
..löschet, auch leicht wieder aus dem Leibe weg-
„geschaffet wird, überdem auch nicht zusammen
„ziehet oder sonst Ungelegenheiten im Leibe an¬
dichtet,,. Hieraus erhellet seine Meynung satt»
sam, und auch zugleich,daß es zu derselben Zeit eine
bekannteSache,und fast allgemein müsse gewesen
seyn. Heut zuTage ist dieser Brauch zwar ganh
abgekommen, doch wird nicht unangenehmseyn
davon eine Nachricht zu lesen (x). («lums be¬
richtet uns so viel: Daß man auf einem Theil
Gersten <kGraupen zehn Theile Wasser genom»
men, und mit einander so lange gekochet habe,
biß die Graupen Zenung aufgequollen gewesen,
alsdann gab man die Graupen mit ein wenig
Eßig,Oel und Saltz zugerichtet dem Patienten
zu essen, die Brühe aber dienete ihm zum Tran-

ckc;

(k) 6e r«ion« viüuz in motk» »cucis §. V, >c 5^.
V Ich habe schon in dem ersten Theile dieses Wecct«

gens P.46 lif. c«. den l^s!«l^lerc ci7lll,der ln seie
nerttiN.lie IzVleälclnel'l.l.jb, lll, c,XV.p. «Yl.
Kl^. gar feine Nachricht giebel, wie dieser Gersten-
3r«nct von den Alt«, zubereitet werden sep.

<!
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cke; manchmal brauchte man sie auch zu Cly-
stiren, (b)

Vom Haber-
Trancte.

§. '4'
Aus dem rohen Haber bereitet

,^ . ..tnanebm auch einen schien Tranck,
welcher m hltztgen Fiebern, Podagra, ingleichcl,
roo das Geblute durchaus zu reinigen ist, als im
^corbut, herrliche und unvergleichlicheDienst-
lhut. Er wird nur in reinem Wasser lange ge-
nung gekochet, und tan man, nach Erftrderuna
der Umstände, etwas von Hindläuffts-Wurtzeln
Salpcter,Klatsch-Rosen,auch wohl vomHonia
dazu thun, davon scholl andere weitläufftig. m
Zantze Bucher geschrieben haben, deßwegen wir
Von der H.,- uns dabey nicht aufhalten mögen.
ber-Grütze. (y Die gemeine Haber-Grütze

wenn sie abZekochehgicbeteineBrü-
he, welche für andern verdienet, daß man sie un¬
ter die besten Hauß-Mittel rechne, weil sie in
allen Kranckheiten, so von der Schärffe des Ge¬
blüts herrühren, als im Husten, Friesel, Pocken,
Masern, hitzigen Fiebern, gallichten Bauchfiüs-
sen, auch in Flüssen und Schnupfen, der allerbe-
quemste und gesundeste Tranck ist. Ich habe
vielmahls mit der HabwGrütze eine Hand voll
__________________ ^^ _________ ge.
(ll) Viä.5o.I.2Nßiu5 in epiNol.meäic'lNHl. I.;d. I.ep,

l.vil. p. 27z. 5^.;. So hat auch 1<». V2li«uz, ein
^eäicul von Kl«ux in Frankreich eine besondre
Epistel geschrieben, worinnen er ulum kliK««^.

(!) Sonderlich ist 0. Löwers Hab?r-C„r «715. 4. w
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gemeine Camillen abkochen, und etwas Zucker,
damit es annehmlich werde, nebst Wen Man-
del,Oel, dazu thun, und in erzehltcn Kranckhei-
len brauchen lassen, welches allemahl eine er-
wüntschte Würckung gethan hat. Dergleichen
Brühe mit Camillen gekocht und mitMandel-
Oel vermischet, giebt auch cm schon Clystir, so
d'le Scharffe in denen Gedärmen, und derselben
schmertzha Ues Grim men und Neijsin, vor allen
andern verbelstrn und stillen kan. Man kan,
wo es nöchsg Ist baldige Oeffnung zu schaffen,
etwas Saltz darunter thun. (K)

§. 's.
Nach denen Arten vom Korne han- Von Erbsen
deln wir billig von Hülsen-Flüch- und Linsen,
ten: unter welchen die Erbsen und
Linsen hier zu Lande die gemeinesien sind. Die
Brühe von abgesottenen .Erbsen öMet den Leib,
und ist nicht undienlich, wenn beyKindsbetlerin-
nen der Fluß des Geblüts nicht recht fort will,
dienet auch denen, so mit Grieß und Nieren-
Stein geplaget werden, wie solches unter andern
Simon Pauli gegen alle, die es haben leugnen
wollen, behauptet, (l) Eusserlich wird diese
Brühe auch gebrauchet eine reine und ebene Hnut
zu machen. Die Brühe von abgesottenen 3in,
sen ist von langer Zeit her im Gebrauchs wenn

die

(K) Dieses ist ein sehr schönes und «peäic« Chstiee
und thut dem LN.-Ü« nach weit mehr, als alle andre
ausgekünstelte.

P) inHu»«i«x«rli»L«,NNl« ?. 4I?< h?.
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die Pocken und Masern nicht recht heraus wol«
ien. Man kochet etwas von Feigen und Fen-
chcl-Saamcn mit drinnen, welches nicht undicn-
lichseyn kan, weil dadurch die Schärffe des Ge¬
blüts gebrochen, und die krampfhaffteSpan¬
nung und Ziehen der äusscrsten Theile weggenom¬
men wird, daß also an der Haut die Auswertung
der Unreinigkeit ihren Fortgang gewinnet. Es
ist dieses Mittel von denen Zeiten des ^v^enn»
her im Gebrauch, und sehe ich nicht, mit was vor
Rechte ein berühmter Frantzose denselben Tranck
verwerffen will, unter demVorwande, essey eine
anhaltende und zusammenziehende Krafft drinen.
(in) Denn gesetzt, man wolle solche zugeben, so
ist sie doch sehr maßig, und wird durch die schlci-
michte Feuchtigkeit der Feigen sehr gebrochen: zu
geschweige«, daß hie gelinde anhaltende Sachen
auch deswegen nicht schaden können, weil sie ver¬
wehren, daß sich die Pocken und Masern nicht
in dem Halse, und, an die inwendige Theile an¬
setzen mögen, (n) Sonst ist ein» Linsen-Brühe
auch denen nicht undienlich, so mit Steinplagen
behafftet sind, und machet ein Haupt-Stücke in
der Cur aus, damit der Italianische Kleckcu« »c,.

welchem v<r berühmte ck3rie«0«lincnurrin seiner
Villi «l« v»nuli« ii lVIlllbiNiz ebenfalls beppfiichtet.

(n) (^l»ns. ^«. OoNeu« lle l.enci« facultL« ejusque ulu
in V2r,oliz; sie steht in seinen villelnr. l^ilc,!!,»
n«5,?»5»v. «658» l2.
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ratiu« ^Ußeniu» (^o) an vielen, lind nach dessen Ex-
empel und Vorschrifft derRostockischerrolellar,
Wilhelm Laurenberg, lp) durch anhaltenden Ge¬
brauch, an seinem eignem Leide erhalten hat, daß
ein grosser Blasen-Stein zermalmet, und stück¬
weise fortgegangen ist. (y)

§. ,6.
In einer Haußhaltung sind die Vo» »elckM

welcken Rüben auch nicht unbekant, Rüben,
von welchen viel gutes zu erwarten
ist. Die Brühe von denenselben ist ein herrlich
StückmBruAKranckhetten und heOigenHu¬
sten, zumaht wenn etwas von Zuckercand'und
lussem ManM-Oel'dazu Mnnt^welches^eitl
Stuckgen ist, davon der Kaiserliche LeibMe3i.

(o) Er war ein berühmter rlüloldpkul und?lof,1Vseck.
zu Padua, der unterschiedne schöne Sachen geschrie¬
ben, worunter sonderlich die LpiNol« ^«licin»!«
lesenswürdig sind.

(?) Er war Stadt-?l,?licu«, krofellor ^l2tl,em»culN
si^leäicmN zu Rostock und der Univetlll«! 8eninr,
schrieb unter andern l)illell«iunil,uz äe cui«ione
«lculi Velic2:,die hier unser ^ucc»! anführt.

(,) Die Franßosen wollen uns Teutschen hierinnen
nicht viel Glauben beylegen, sondern meunen immer,
wir betrügen uns, wenn wir dergleichen Nemeck»
lilkomnptica oder solche Artznepen, wodurch der
Stein zermalmet würde/ N«uirten, und glauben
ihres Orts, daß dergleichen nicht verhanden waren,
und wenn schon einmahl ein Stein in den menschli¬
chen Cörper sormirt worden, so wüste man kein ge¬
wisserer Mittel als die 6xc»Kion oder l.ill,ocomi«.

2ter Ihcil.
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en?, crgta von Krafftheim, (r) trefflich vielgehal-
«n, und es sonderlich in viertägigen Fiebern und
andern langwierigen Kranckheiten, wo manviel
Feuchtigkeit in den Leid zu dringen hat, gebrau¬
chet. Ein ander Kleäicug gebrauchte sich dieser
Brühe, die Kinder von denen sogenanntenMit¬
essern zu befreyen. Ich weiß mich etlicher Kin¬
der zu besinnen/ die mit starcken Durchlauffund
solchen Zwängen geplaget waren, daß davon der
Affterdarm vielmchis ausgetreten -. diesen hat
nichts vessers gethan, als ein Clystir von der Brü»
he der welcken Rüben, mit ungesaltzenerButter
oder süssen Mandel-Oel,etlichemahl nacheinan¬
der gebrauchet. Selbst die rohen Rüben sind
sehr dienlich, den Frost aus denen erfrornen Glied¬
massen auszuziehen, welches bey uns eine bekann¬
te und gantz gemeine Sache ist.

§. i?.
Von denen Unter denen gemeinen Wurtzeln,'
^genannten hje auch tneils in der Küchen gebrau-
Helöffntnden ^^ werden, sind die Gartcn-Pa-
Wurtzeln. ^^acken, SpargchPetersilge, Fen¬
chel, Hindläufften und Quecken-Graßwurtzeln
nicht unbekannt. Diese Wurtzeln pfleget man
mit einer Brühe vonCapaunen, oder einer alten
Henne abzukochen, und davon alle Morgen zu
trincken, welches für solche ieute sehr gut ist, die
am lnzlokypociion^riaco, Scorbut, Schwind¬
sucht und auszehrenden Kranckheiten, Verhär¬

tung

(t) consll.l^ell. I.:!»,vll.c()nl!l.82.l»ß.42s. c»lp.
Nosm. in lnUuul. lH««l. l.ib. V. c,^> Xl.
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tung der Leber und Miltz, kranck liegen, wie denn
auch denen Kindern, so nicht recht Zedeyen wol¬
len, dieser Tranck für andern wohl bekommet«
Es wird dadurch nicht nur der Stuhlgang be¬
fördert, sondern er treibet auch dm Urin, öffnet
die Verstopffungen,und lindert die Scharffe, so
m dem Geblüte se»n mag.

Die Petersilgen-Wurtzeln,wieauch dieBlat-
ter, werden mit Nutzen an das Essen gekochet,
welches denn eine gute Sache ist, und den Urin
befordert. Man kan die Blätter als den Thee
zurichten, welches sich nicht nur wohl trinckcN
lasset, sondern auch gegen vielKrauckhellcn hilft
ftt, sonderlich wo die überfiüßige Feuchtigkeiten
abzuführen sind, ingleichen wenn die monathliche
Reinigung nicht recht gehet, oder wo man sich
besorgen muß, es möchte in der Blase oder denen
Nieren ein Stein anwachsen. Kiv«m8, der
berühmte Frantzösische Kleckcuz, erzehlet eine
merckliche Cur der Wassersucht, so mit Petersil«
gen, Safft vollbracht ist. Nem, Wassersucht
lich es wurde einer Frauen, so diese wit Petersil»
Kranckheit am Halse hatte, gera- gen völlig
then alle Tage eine Handvoll Peter» "ritt.
sllgen-Blätter zu nehmen, solche mit einem nas¬
sen Tuche umzuwickeln, und in Heisse Asche zule¬
gen, nach einer guten Weile aber den Safft aus¬
zudrücken, und mit etwas weissen Wein frühe
Morgens nüchtern einzutrincken. Als sie dieses
einen gantzenMonach lang also gebrauchet, und
bade» taglich ein O.uintlein von gepulverten Kno¬
chen, so lange an der freyenLufft gelegen, genom»

V 2 men

'«^
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men hatte: wurde sie, über alles Bermuthen,
vollkommen rettimiret. 0) Wenn mauauch
PetelsilgewBlätter mit Hopffcn in Bier kochet,
und sie warm über den Unter-Leid, ausdie Blase
leget, so wirdsich der verhaltene Urin bald wie¬
derum zumWuß anschicken.

§. i8.
VonRettigen Die Nettige sind billig, wie ehe-

mahls, als auch ietzo im Werthe.
Vor Alters brauchte man dcn Safft vonNetti-
gen sehr fleißig, dadurch das Brechen^ erregen:
Und solches haben noch etliche im Gebrauche,
Vaß sie denRettig in Scheiben zerschneiden und
Zucker dazwischen streuen: nachgchcnds,wcnn
der Zucker also geflossen ist, geben sie es denen
zarten Kindern ein, welche sich davon übergeben.
Diejenigen, so vermuthen, daß sie einen Blasen-
Stein haben, mögen sich der Nettige fleißig be¬
dienen, weil es den Zuwachs der Steine sehrver¬
hindert'und schadet das Saltz, so man zu denen
Rettigen brauchet, ihnen gar nichts. Offters
gepriesener c^ta lobet den geschabten Nettig sehr
in I'itzigen glfftigen Fiebern, wenn man ihn, nach
voch/igcgangenem Aderlässen, auf die Fußsohlen
bindet, und offcmahls wicderholer. Und gewiß
der Rmig ist dißfalls nicht zu verachten, wo es
nothig ist eine schädliche subtile Materie mir al¬
lem Fleisse aus dem Geblüte heraus an die Haut
zu ziehen.

§19.

z) In Obleiv«l0Nldu5 communic«««.



^^>

____________ O o O _________ 34«

Zwiebeln und Knoblauch haben «^ 2wie>
auch ihren Rang unter denen nütz, belnu.Knob-
lichen Hauß. Mitteln, (-aleuuz lauch.
nennet den Knoblauch einen Theri»
ack der Landleute,und gewisse Nationen sind ihm,
ohnerachtet seines verdrießlichen Geruches, so er»
geben, daß geringe und vornehme Leute sich des¬
selben täglich bedienen, weil sie aus der Erfah¬
rung haben, daß sie dadurch munter und starck
werden, (t) Fm Kinder^Würmer in Gedär¬
men hcuxn, ist derKnWauch,'lnV!ilch gckockct,
eine heiMn^kSne^well dadurch diele sttHn>
me Gaste eriodtet und sodaim ohne Gefahr tön?
nen adgeführet werden. Manche kochen auch
nur Knoblauch in Milch, und setzen die Kinder
drüber, daß ihnen der warme Dampff an den
Leib gehet, wovon vielmahls die Würmer von
selbst fortgehen, r-n-ace!/^ lehret, daß gegen
den Biß der tollen Hunde, wie auch gegen ander
GW, so von aussen in das Geblüts gedrungen,
als inder Pest,wo sich die Beulen ansetzen, nichts
dienlicher sey, als wenn man Knoblauch mit Men-
schen.Koch Daraufleget. Ich kenne Leute, so am
Steine laboriren, und sich darauf trefflich wohl
befinden, wenn sie wöchentlich einmahl an dem
Tage, so vor jedem Moudes.Biertel hergehet,
dreyoder vier ZahneKnoblauch,mit einemTrunck
Brandtcwein einnehmen. So weiß ick auch

P 3 Leute,

h) Das sind uns« Nachbohren, die Herren Polacken,
und sonderlich auch die Juden.

W
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Leute, so an hertnäckigen kalten, sonderlich vier¬
tägigen Fiedern lange gelegen und viel vergebens
gebaucht haben, denen endlich der Knoblauch ge-
holffcn hat, wenn sie ihn klein gestossen, an den
Puls oder an dieGelencke der Finger gebunden
haben, da er denn einige Schmertzen erreget und
ziemliche Blasen gebogen hat. Dieses Mittel
hac Mar vielen gcholffen; allein weil Vielmahls
eine grosse luilämmation drauf folget: braucht
es allerdings einige Vorsichtigkeit, (u) Andere
Leute brauchen auch den Knoblauch die Zahn-
schmertze zu stillen, (v)zu welchem Ende sie ihn auf
den Ellnbogenlegen/davon rweruz fthre!bet,(w)
daß man ihn aufden lincken Ellnbogen legen solle,
wenn die Zahne an der »echten Seite wche thun:
wäre aber der Schmcrtz ans der andern Seite^
müste der Knoblauch auf die rechte gcleget wer¬
den. In grossen Schmertzen der Fü N von scor-
butischcrUnceinigkeit des Geblüts, ist sthr dien¬
lich, daß man sie mit klein geschabten Ncttig oder
Knoblauch, der vorher m Etzig gedeihet worden,
abreibe, welches osst gekolssen hat, wo sonst nichts
verfangen wolte. Gebratne Zwiebeln find sehr
gut harte Geschwülste, sonderlich venerische Beu¬
len zu erweichen und zu zeicigen, Mlches um js
viel besser gehet, wenn man sie mit Feigen ver¬
mischet, und so lange durch einander stösset, biß

________________________________ sie
tu) ^Ilccllzn, dilgtur. curiolar. llecul. ll, ^nn. IX.

0bs 127,
tv) In Zabn-Schmertzenhgbe ich es selbst mehr als

einmahl mit gutem 6NK gehrauchen lassest,
(vv) Obseiv. iVleö. l>ib. ll. p. 27«. ^ Z75.
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sie wie ein Pflaster weiden» Wenn die Kinder,
keinen^.in lassen sonnen, ist nichts beffers als
daß man gebrqten^e Zwiebeln aus^ ihre Plast le>
get^ SonjNadcn dierohcn Zwi?« der rohe
beln und Knoblauch (x) ein scharffes ffH°°".«
ähendes Mesin bw sich, welches M^ew.«
Blalen z,ehet, und sonderlich denen schädlich,
nervosa, Theilen, wo es solche un-
lnittclbahr berührst, sehr schädlich ist, daher man
sicb vorzusehen hat, daß man nicht mit einem
Messer, damit kürtzlich Zwiebeln geschnitten sind,,
sich etwa schneide: weil solches schwerlich wie,
der zuheilet, und schlimme Schien geben
kftN. (y)

§. 20.
Die gemeinste Saamen,so man VonAmß.

in der HauMKung gebrauchet, sind Fenchel-unb
Anis, Fenchel, Dill, Kram-Mm. <"°«nSa»-
mel und Mescn-Kümmel,^y^chß

"V 4___________auch
l«) Sonderlich führt d«r gelehrte Jesuit rrznciscu«

1°ert,u« äel^»n« M demUi.l'olNo selnes I^ÄßiNe«
«i i»?Hrurze Li Km« ^,id, XXl V. c,si.l, von dem Knob¬
lauch dieses an, daß er ein gewiss Hülffs «Mittel
wieder den Schlucken s»y, wenn ihn entweder dsc
Patient« in Händen halte oder auch nur ein Frem¬
der damit zum Kranken käme» conf.>V«äe!ül)»ss.
üskllio. len. »708»

H) c,ch. Uossin. InNirul, !^le6. Lid. V. p. 677. So
erzehlet auch v«^u« in stiner Kncyclop«äl2c^.
rurßif» p. 414. daß eme zerquetschte Zwiebel bey
einem. Mädgen von «z. Jahren das befftige Nasen-
Blp«n, wieder welches sonst nichts helffen wollen^
»«S«nblislich gestillt hohe.
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auch allerseits zuHauß-Mmeln sehr bequem
sind. Diese Saamen mit einander stecken voll
von einem subtilen und unsevm Leibe sehr ange¬
nehmen und dienlichen Oele, vermöge dessen sie
die Schärfte temperiren, den Schleim verdün¬
nen, und die Schmutzen stillen können, welche
von Krampf und BlelMZcn im Unterleibe her¬
kommen.

Man brauchet sie entweder in Form eines
Pulvers, oder kochet sie mit Bier, oder trinckt
das warme Wasser davon, so wie vom Thee.
Diese Saamen sind also vortrefflich in der Co-
tick, Husten, Durchfallen, Neissen in Gedärmen/
sonderlich bey Kindern, die keine gute Milch be¬
kommen haben, welches man daran sehen ka»,
wenn graßgrüne exci-emema von ihnen gehen,
und sie sehr unruhig sind. ttvppocr«te8 hat vom
Anis sonderlich viel Zehalten : und Nelmontm«
nennet ihn den Trost der Gedärme. (?) Wenn
man diese fünjf Saamen abkochet, mit etwas
Chamillen-Blumen, und dann einen Löffel vo«
Mandel-Oel nebst etwas zerlassener Bcnedischer
Seiffe drein ihm, bat man ein gut Clystir vor
Kinder.die mit Bauch-Schmertzeugequalet sind.

Oberzehlce Saamen sind auch gut den Fluß
der monatlichen Reinigung in Ordnung zuhal¬

ten,

l«) Viru« Kieiümu« in dem letzten Jahre seiner I.!ne2>
rum ^eciic«sUln Lin. Vll. erzehlt, daß bey einer
Weibs Person in nimio menNum illixu nichts an¬
schlagen wollen, endlich babe sie sich vor einen Creu-
ßer Aniß-und CorianderSaamen gclaufft, denselben
gessen und sey glücklich davon befrevet worden.
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len,die Inspiration zu befördern, vertreiben den
Schlucken, verhüten, daß es schwangern Wei¬
bern nicht unrichtig gehe, führen auch viel Un¬
einigkeiten weg, durch den Urin, verwehren den
Zuwachs der Steine, heben die Heiserkeit des
Halses, und besttdern die Geburt!), wenn man
sie in Wasser kochet und den Dampf von ihnen
an den Leib gehen lasset.

Ins besondere thut der Fenchel, wenn er im
Wasser gekochet wird, sehr gut, indem der
Dampf die Augen reiniget und stärcket, auch in
der Taubheit vielen gute Dienste gechan hat.t»
Innerlich aber gebrauchet befördert 5. ^ ^
dieser Tranck denen saugenden Per- men verweh,
sonen den Zufluß der Milch, wovon «t die Milch.
^m«w5 I^u6t2nu8 vor andern ein
herrlich Erempel hat. (d) DerKram,Kümmel
ist unvergleichlich, die schlappen und von Win.
den geplagte Gedärme wieder zu starcken, und
die Winde zu zertheilen. Auch hat 8olen2n6er
(c) deßwegen viel auf diesen Saamen gehalten/
weil er die Mutter vor andern stärcket, und der¬
selben natürliche Reinigung in ihrer rechten Ordo
nung halt, sonderlich aber gegen den weissen Fluß
gute Dienste thut.

§. 21.

Der braune Kohl ist eine heilst Vom braun«
me Artzeney, und hat einen liebli- Kohle.

P s chen
(2) cl,belcKov«u«cent.I.cu«r.6c>. in ,nno»ci«.
(b) Cent. VI cul,c. 86.
(c) conuli°r.s«a.IV. l.ib.XXXV. ?. 329.

.<c
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chen, erweichenden und abführenden Sasst bcu
sich, deßwegcn er nicht nur gegen viel schwere
Kranckheitcn bewahret, sondern auch viele der,
selben cmiren kan. Weil der grosse Dänisch«;
^eäicu8,Ll,rckn!inu«.ihm bereits ein treffliches
Lob geschrieben hat, will ich dasselbe von Wort
zu Wort deysetzen: sch «Der braune Kohl ist
«unter andern Gatten-Kraurern das alleredelsie,
«Gewachse, und hat, sowol>l rohe als gekochct,
„so viel henliche und deMmeEigTnschafften bey
«sich, daß er billig denen ApotheckenTrotz bieten
„kan: daher als einmahl ein fremder lückus
«nach Dannemarck kam, und alle Gärten mit
«braunem Kohle angefüllet sähe, sich derselbe
«bald anfangs prophezeite, es würde wohl vor
«ihn in diesen Landen wenig zu verdienen seun.
«Er hat diese besondere Tilgenden, daß er den
„Leib offen erhalt: und wenn einer nöthig ßn-
„det eil^urgatt^zu^MaüchenTst mag er nur
„die oberste Z" eige von diesem Kraute Müden
..und den Sasst trincken, so wirrer M^ wun-
„dern, wie dieses schle6)te Mittel so gewaltig,
„und doch ohne cintzigc GcMrmid beschwer,
.lickkeit abführe, so, daß die heffcigste und da-

^bcy'g^ahrllcheVlnge.als die sogenannte Christ
„Wmtzel und das scÄmmonium dagegen gar
^nichts zu achten sind,« Diese abführende
Kraffc kommt von einem süssen, und dem Honig
oder Manna gleichendem Saffre her, welcher in
denen Kohlsnünckenstecket/ und darinnen im

Herb?

(ä) äetteMcinz OHNlllum «lomettic» l)N i. 9. 24.
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Herbste sonderlich zu finden ist, wenn man einen
Strunck nach der Länge von einander schneidet,
und an einem kalten Orte so liegen lasset. Da,
her thun die Leute in diesem Lande nicht wohl,
welche den Kohl «st im Wasser weich sieden,
und dann die erste Brühe weggiessen und mit
frischen Wasser oder Fleisth-Brühe vollends gar
kochen: Auf solche Art entgehet dem Kohle seine
beste Krafft, welche sie in Westphalen und denen
BraunschweigischenLanden besser kennen und
beydchaltM/ indem sie denselben mit der ersten
Brühe gar kochen, und dazu dasgehörigeSaltz
und Fett nachmahls hinzu thun, welches nicht al,
lein kcäfftiger und annehmlicher schmecket, son.
dem auch der Gesundheit sehr zuträglich ist.
Wenn man die Hertzwloigen vom braunen Koh,
le mit Brunn-Kresse, Gundermann, Spinath,
Spargel, Hindlaufftcn und tauber Nessel in
Nind,Fleisch'0derCapaunen>Brühe kochet, über¬
kommt man eine Artzcney, so bcy anhaltenden
Gebrauche, mehr, als man vermmhen möchte,
in schwindsüchtigen und scorbutischenKmnckhei,
ien ausrichten kan. (ei

Die rothe Nübe oder Bete ist Von der ra,
auch ein. heilsames Gewachse, von thenRüve.

dessen
(e) Die vortreffliche Eigenschafften des braunen Koh¬

les sind den Römern schon vor langer Zeit bekannt
gewesen, daher sie denselben auch gantzer6noIahr
durch vor «ine rechte r^c«« gehalten habe», wie
uns l.'2to 6e?«ruNi« berichtet.
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dessen Wurtzel wir nur so viel anmerckm, daß
dcrSaffl von derNothcn, w.'gen seinc, subtilen
Nitrosen Saltzes, sehr wohl reinige und al^'-re,
daß wegen solcher mit dem schöiistm Nützen ^.n
gebrauchen stehet, wenn die Nase mit zähe» gar¬
stiger Materie verstopftet, oder gar in de^lben
ein fauler Schade inwendig ist. Menü man
aucl^dieLedürrete Wurtzcl zu Pulver flösset und
als.einem Schnupff-Taoack gebrauchet, so füh¬
ret es ttesslich ad, und kan alsoviclmchls die an¬
haltende Kovffschmertzen. welche von einem ^hen
Schleime herkommen, so in denen unterschicdli.
chen Holen der Hirn.Schale, welche ihren
Schleim nach der Nasen schicken, gcst.cket,
glücklich wegnehmen, welches besser von statten
gehet, wenn man vor dem Gebrauche den war-
menDampffvonTH.ee oderCaffee in die Nase
gehen lasset.

§. »z.
Von der Es sind noch vielmehr Krauter in
Raute. des Hauß-Vaters Garten, welche

zurArtzeney sehr dienlich sind. Vor
andern ist auch die Raute sehr zu loben, welche
der alte Konig Klickriältt« sehr wohl gekannt,
und sich durch derselben Gebrauch gegen Gijft
verwahret hat, wie sie denn eines der vornehm¬
sten Stücke gewesen/ welche er in solcher Absicht
taglich zu sich genommen hat. (s) Diesis Kraut

hat

sk) Der Kucar redet hier nicht von der grossen 5om»
poliüon, die in den NilpenKconisden Nahmen des

Mithri.
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hat ein scharfdurchdiingendesOel/vccmögedes¬
sen es die geschwächte Theile vortrefflich siär,
cken, und ihnen zu ihrer vorigen Lechafftiakeil
wiederum verlassen kan. Wenn man Nau-
ten-Blätter des Alorgens mit frischer Butter
aufBrod isset, bekommet solches denen sehr wohl,

welche

Mithridats führet, weil keine Raute dazu lommt -
denn ob sie uns zwar, so wie wir sie haben, vom o»-
m«cr«e und Laleno beschriebenworden, so haben
doch andre Ku«^«« behauptet, sie wäre viel sim-
pler gewesen, als stein denApothecken heut zu Tage
zugerichtet wird. (Z. 5e«nuz i^mmonicu« schreibt
davon also 5»p, l.Xll.

^ni'läoiu« vero n>ulil5 IV<itl,sia2tlc2 feliur
<^onsoc,«t, woäis : 5e6 lVl^,<3I^U5 Tcrinig Ke^il
lüum rzperet ViIor, vNem äeoren^il in Nliz
L^mnclin, 8l vu1ß2t» l»tl« lVle6ic»mrni3 rilit:
Li« Henum l^ul« inlium, 82Ü« sc lireve ßranum,
^Uß>2Nll«<iue<iu«z,t0tiäem cum corpore kicu5.
li^c oriente clie parco conlperl2 l.^«n
8umel»c, meiuenz «leäcrst czu« pocul» 1'utor.

d. i. Man giebt vor, das Kmiäomm des Klilkriäz.
ti5 sey eine grosse ComooNiion: indessen hatte sich
Pompeji« des Königl. Pallastcs kaum bemächtiget,
so ließ er genau nachsuchen das Recept davon zu
finden. Er erschrack aber gewaltig, wie ers fand
und sähe, daß es bloß aus 22 Rauten-Blättern, ei¬
nem Körngen Saltz, 2 Nüssen und 2 trocknen Fei¬
gen bestund. Das war das gantze Hülfs-Miltel,
womit sich Klitkri^rel von der Veraifftung verwab-
rete; Er nahm es alle Morgen ni<Ht<rn zu sich und
trunct nachher ein wenig Wein drauff. conl. c»»
mer«,u« i,os2l. lukcill denc. l. c,p. LXXXIlX. Voll
der dem Giffte wiederstehenden Krafft der Raute zei¬
get auch tzas Exempel,sopvm^lK«n»v«rzehltwird;

d<f
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welche feuchter Natur sind, oder in nasser unge«
sunder Lufft ausgehen und lange verbleiben müs»
sen: ist auch gut zu solcher Zeit, wenn allerhand
ansteckende Kranckheiten im Schwange gehen.
In Fiebern ist es aar gut, wenn nur erjtdasan-
der^ochige'veMmet ^ M man denenHa-
sientenNHten/5"

und viel sicherer Met, als inwendige zusammen-
zichende Dinge, umer welchen die China vor an¬
dern berühmt und gemein ist. Ich halte auch
mek r von e inem nuten Nauten-Emg, wenn man
Mscibcn in Ficbem ricchtt'utw ii, dm Mund
nnnmt, oder L«ute^ so in Ohnmacht liegen, damit
al^etthet, als'von allen köstlichen Haupt-lM
Schlag.Wassern, wie sie immer Nahmen ha»
ben mögen.

§. 24.
Von der Nechst der Rauten ist auch die
Salbe«. Salbey ein vortrefflich schönes Kraul,
welches fast in allen Gärten befindlich, und bey
allen Mlckern zu jederzeit hoch geachtet ist,wel-

che

da nehmlich der Tyrann« cle,rclii«»ell!cle«t2,v!ele
von seinen Unterchanen listiger Weise durch oeyge«
brachten Cchirlings.Kraut-Sasst getödtet, sey end¬
lich niemand mehr ausgegangen,der nicht zuvor
Raute ;u sich genommen und sich damit vor dem
Giffte bewahret, conk. PNn. l.ib. XX «p. xill.
Unter den neuern hat die Tugenden der Raute v.
^0. Harlan 8levc>ßt in einer vesondern 0ih»u»tion
zu Jena 17,5. untttsucht.
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chevon denen Zedbrreten Salbey-Blattern mehr,
als selbst von dem Thee halten. Dieses Kraut
hat ein subtiles Oel, welches, wenn es in das
hcisse Wasser gehet, in allen krampfyafftigen Zu-
faUen^in Contractur und tiefemgewurtzelcerEpi<°
lepsie keine geringe Würckung vcnicht«, und
sonderlich in ^ädeM wenn noch andere nerven-
Ortende Krauter dazu genommen werden, als
Mosten. Quendel, Poley^ die gelähmte Glieder
MrM, und also auch d« UUruchtbarkeit, ft von
Schwächung des^teri herkommet, wegnehmen
MN. Dle ^ZaNerer machen insgemein ihre
Gurgel-Wasser, so sie in Entzündung des Halses
gebrauchen, aus abgekochterSaldey mit rleinen
Rosinen und Salpeter, dergleichen auch gegen
Zahn-Schmertzen und anderer Mund-Schäden
vortrefflich ist. (ß)

§. -5.
Unter denen wohlriechendenKrau- Von der M<-

tern ist die Krausemüntze, wie auch lWu.Müntze
die so genannte Marien» Müntze,
(Ivlentlia äaracenica) nechst diesen auch die ge¬
meine und Türckische Melisse, vor andern zu prci-
stn. (K) DieKrause-Müntzehatein starckcndes,

der

(ß) Diesem herrlichen Kraute zu Ehren hat der gelchr,
te cl,rlN.kt2ncllcu5k«u!mi eine,! a Parten Tractat
geschrieben unter demTitu!: 8,«H»«ld2 <I Kobi-
Iiz8»lvi,,^ußuN«Vin6elicar, lßgg.Z. lwd We^el
lllsputilte '7! 5- zu Jena davon.

exi2t in fgscicul. LpilKl. ö, K«sz>ons, I«. Level«, «cü.
Koieioä. l6t>5>
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der Natur angenehmes und zugleich beruhigend cs
Oel, unddanedst solche indische Theile, welche
mäßig zusamlnen ziehen, daher dieses Kraut, den
Magen und die Gedärme zu starckcn, verändern
gut ist, auch, wenn man es als einen Thee gebrau¬
chet, oder seine Tugend mit einem guten Wein
oder Brandtcwcin ausziehet, sthrgut ihm, den
Schlucken, das Brechen und Reisten der Gedar-
me zu stillen, auch die starcken Bauch-Flüße an¬
hält, und die Colick besänftiget. Das davon
äesNMrteWasser, oder, welches noch besser ist,
ein davon abgezogener 5piritu8, sind sehr gut im¬
mer in Bereitschafft zu halten. Ich weiß, daß
nach vorher gegangener gebührlichen Reinigung
des Geblüths den anhaltendemGebrauche dieses
Hirituäsen Wassers, alte und eingewurzelte
SaamenFlüße, beybeyderlcyGeschlecht, sind
glücklich gehoben worden. Die Meliße giebet
der Krause-Müntze gar nichts nach, denn sie heget
auch ein sehr annelMliches Oel, und wenn man
einen Brandtewein über dichs Kram, nebst etli,
chen Citronen-Schalen, abzeucht und gehörig
verjusset, bekommt man einen ^uavit, der Icicht-
lich aller andern ^navite, Kinder-Balsam,
Schlag-u.Haupt-Wasser Stelle vertrc.en tan.
«. ^ ^.« l') Wmn man aus den Blumen
^M^ ^r Türckischen Meliße mit Zucker
U. eine Konserve wi. gewöhnlich berei¬

tet, und einen über dieses Kraut ab¬
gezogenen

y Zu Paris wird es Lau 6« carme« oder Carm«li-
ter»Wasser genannt.
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gezogenen 8piritum drauf gießet/ bekommt man
eineunvergleichlicheMagen-undNerven-Essentz,
deren man sich auch für die grossesten Herren nicht
zu schämen hüt. raracollw schreibet der Melis¬
se siel zu, zur Erhaltung eines langen Lebens: und
damit man sich nicht scheue diesem Manne, der
sonst wohl bey andern etwas zu freygedig im Ver¬
sprechen ist, Glauben dißfalls beyzuleZen, so will
ich nur anführen, daß der sonst sehr gründlich und
aufrichtig schreibende Lkiglivmz eben dieses versi¬
chert habe, (K) nicht nur von der Mcliße, sondern
auch von Cirroncn und andern Gcwachsen,so,dem
Gerüche nach, mit denen Citronen übereinkom¬
men, wenn man sich derselben so wohl innerlich,
als ausserlich in Bädern,vfftmah!s bedienet. Die
Frauens-Leute haben sonderlich Ursache, dieses
Kraut werth zu halten in Mmer-Kranckheiten,
welche von einer grossen Schwäche undBerder«
bung dessen herrühren, als wenn bey einigen
ein bestandiger Fluß eines unreinen Wassers aus
diesem Theile sich findet, so entweder ohne Blut,
oder mit Blute weggehet, wovon mehrentheils
Unftuchtbarfeit entstehet: inglcichen auch, wenn
aus angeführter Ursache es ihnen vielmahls un«
lichtig gehet. We nn man glich einen Melissen«
Thee tnnMt^urIeit^ da die monatblichcReini¬
gung fortgehet, so wird dadurch dieser Fluß vor-.
ttessiich befördert'.' Ich habeauch angemercket,
daßeincstarcke'Mclancholey,so voll Mi!tz-Bc-
schwenzngen entstanden,dadurch glücklich curiret

2terTh. Z scy,

TV
__H



^_ ,.

^4 O c> V
sey, wenn solche Leute einen gantzen Monach lang,
zu Pulver geriebene Meliße, taglich zu einem
Qventlein, eingenommen haben.

§. 26.
Von d«Spi- Die Spicke und Lavendel geho¬
ckt und la- ren unter die allerbesten Haupt,
vtndel. Krauter, so irgend in Garten ge¬

funden werden mögen, und haben
wohl unter allen Krautern das meiste Oel bey
sich, welches recht aromatisch und balsamisch ist.
Wenn man einen guten Brandtewein von diesen
Blumen abzeucht, bekömmt man ein Wasser, so
dem so genannten Hungarischen gleich kömmt,
(wo es nicht gar noch besser zu nennen ist,) und in
Kopff-Schmertzen, so nicht vom Treiben und
Wallen des Geblüths herrühret, sondern eine
Erkältung oder Schwache der Nerven zum
Grunde hat, ingleichen im Schlage, Lähmung,
Ohren,Mangeln und Schwindel, bey innerli<
chem und ausserlichcm Gebrauche, mehr als kost¬
liche 8piritli8und Schlag'Wasser auslichtet.
Aeußerlich bedienet man sich desselben sehr heil-
sqmlich inFlüßen, dieselben zuzerthcilen,inglei¬
chen die ausserlichen Gliedmaßen zu starcken, wie
auch in Podagra und Chiragra,wenn der starcke«
sie Anfall vorbey ist, und die Schmertzen nun»
mehro nachlassen. Man kan sich auch eines sol¬
chen 8pirim8M!t erwünschten 8ucce<8 in alten tief-
fen und hohlen Schaden bedienen, sonderlich
wenn solche an denen Sehnen und häutigen,Thei-
len sind, weil er zur Reinigung und Ausheilung

der«
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derselben mehr ausrichtet, als aller Plunder von
gemeinen Pflastern und Salben chun mag.

§« 27.
Der Roßmarin ist dem Lavendel Vom Ge-

und der Spicke in vielen Dingen brauche des
sehr gleich, und hat auch viel von ei- Roßnmrins.
nem balsamischen durchdringenden
Oele bey sich, daher man sich eines Noßmarin-
3pilitu8,eben sogut, als des obgedachten Laven-
del'8pilitu5. bedienen tan, und in eben denen be-
nahmtcn Kranckheiten. Wenn man den Noß-
marmnueThe^Z^'brauchet, oder Wein darauf
stehen lässct, bekommt man eine vortreffliche Ar-
tzmcy gegm^m weMMluß, und die daraus er¬
folgende Unfruchtbarkeit der Weiber, wie auch
gegen Heiserkeit, Kelchen und Übeln Geruch aus
dem Halse. ^rnoI6u8 V2llgnov2nu8versichert,
daß er vielmahls gesehen habe, wie alte Krebs-
und Fistel-Schaden, daran alle andere Mittel
vergebens versuchet worden, sich zur Heilung
glücklich beqvemet haben, wenn sie mit einem
Roßmarin-Weine sind fleißig und ojstmahls ge-
wajchen worden. Eben gedachter ^uior leget
dem Roßmarin auch diese schöne Eigenschafft bey:
daß der Wein, so darüber gestanden, alle die
Haupt-Glieder unsere Leibes vortrefflich stärcke,
und sie vor Fäulung bewahre; so daß kein anste¬
ckend Gifft ihnen Schaden zuzufügen vermag, (l)

3 2__________ deß.
(!) Daher schreibet ihm Leol-ß. rittoiiu» in Lorano!«?,

folgendes Klogiuli,:
PKriNci« «nri^orum eN vinum 60 liocemzrino:
<I^ns«lv«c vilum, «nnll» venen, iuß,r.
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dcßwegen er sich nicht sthcuet dichs etntzige Kraut
dem Theriack gleich zu schätzen, und ihm an die
Seite zustellen, (m) Weil aber in unsern Lan¬
dender Noßmmm nickt eben so gemein, und in al¬
len Gärten zu haben ist: so können arme Leute in
derselben Ermangelung, von Dosten und Lwen-
del, als welche Kräuter aller Orten zu haben sind,
ein gleiches erwarten. Ein Bad, so mit diesen
Krautern zugerichtet ist, stärckct alle Glieder, und
ist dcmnjenigen sehr zu rächen, die durch lange
üderstcmdene Kranckheiten ,oder im Kind-Bette,
von Krafften gekommen sind.

§. ,8-
VonSchaaf- Bißher haben wir nur von Gar-
Garbe. ten-Kräutern geredet; cs sind aber

nochviele, die ausser denen Gatten,
auf den Aeckern, Wiesen und frcycn Platzen, von
selbst hervor wachsen, deren Kraffte wir auch
kürtzlich anzeigen wollen. Unter solchen ist die
so genannte Schafgarbe Mllelolmm) eines
der aUervortresslichsien,und gicbet, wenn man es
zur Zeit, da es in decBlüthe ist, 6eNMiret, ein
recht Himmel-blaues Oel, welches herrliche
Krampff-und Schmertzen.stillendeKraffte bey
sich führet. Wenn malt das warme Wasser

über
' ' - . . , „ >, -------------------------------------------------------------

(m) /^. 1675. lam zu Amsterdam eine Beschreibung von
den herrlichen EiZenschafftcn des Roßmarins in 41«,
heraus, unter dem Titul - Rosim«rin-Bückleln/ unl>
/»,. 1718. äispuciite dcrHof-Rath ^lbeni in Halle <ls
^ore mzrmo, Hr. Spieß >,ber gab in eben demsclbi-
gen Jahre l^osmiimi ttissoristlN !><e^!«m zu Helm-
Mdt in 4" heraus.
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über dieses Kraut, so wie vomThee oder Ehrcn^
pveU,'tnuctei, chntcs ftndeUiHaut gegri: die
Gchmertzen, so von der güldencnMcr enlsichen..
wcim stlckc uicht^u ihrem^K'ßWd Dürchbruch
komme n tan, wi e auch in ^iec^mI3chmertzen
nach der Geburt, wenn das Geblüt bestehen blie¬
ben, oder von gestopfftcr güldenen Ader. Über«
Haupt ist dieser Hheegut gegen alles I-.eissen in den
Gedärmen, gegen den Blagcn-Krampss,lmddas
Brechen, sc: sich bey denen Leuten bcftndet,so einen
Ansatz zum Nierenstein haben. (:.) Eben diese

dem cle»
ttillirten Wajfer,absondcr!ich wenn dasselbe mas¬
sig lo'nuuuz zugerichtet wird, oder auch wenn
man, um kurtz davonzukommen, einen guten
Brandtewein über das Kram giesset, und damit
desselben Kläffte ausziehet. Und weil dieses
Krautes herrliche Tugenden darauf anwnmen,
daß es den Krampff oder die htffcige u.-d anhal¬
tende Spannung und Aluiehuna, jo hier öder da
im Leibe ist, besanssliget; so ist leicht zu erachten,
daß cs auch in mehr .Krankheiten, als criehiel
Dd, dienlich sey, absonderlich ge^cn die hefftigen
_________________ 3 3 Blut-

(n) Wo aber der Nmen.Stein schon würckucy verhüN»
den, muß man steh der Echaaf-Garbeenthalten. wi^
drigen Falls hie Hxulcerzrion vermehret, und die »öl«
lige Entzündung der Nieren beschleuniget wird. Wie
man denn überhaupt mit, diestm Kraute, so cde! es
auch ist, sehr behutsam umzugehen hat, sMcrlich Hey
Manns'Perfonen, wovon in des Hn, N.Stahls c°^
leßio przftzcy ?. 4vQ.th und P.442, s^. schöne Regeln
zu lesen.

^

.«»'

«
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Von gemei¬
nen Chamil?
len.

Blut--Flüße,sie gehen nun durch die güldene Ader,
oder durch den Nerum, oder auch durch dieLufftt
Röhre, (o)

§. 29°
Die gemeine Ghgmillm geben

in vestilliren eben ein solches blaues
Hehl als die Schaafgarbe,und bey-
ye kommen in der Vürckung vor¬

trefflich wohl mit einander überein,dahervon die¬
sem letztem eben so vielHutts,qls von dem erstein,
versprechen kan. EMdMro schrnühlich .daß
man diese beyde Krauter in erzelMnWmckhei.
ten zusammen braucheTuU davon nach Erforde?
run'g der Umstände einen Kräuter-Thee, einen
Vranck, Clystir oder Umschlag zurichte. Die
Chamillen haben noch dieses/ als was besonders/
zum voraus, daß/ wenn mMdasHelbc vonder
Chamillen- Blume, zu einemguten'LöAlvoll, in
Blumen cu, kalten Fiebern, am guten Tage «in¬
nren die tal< gMt,und damit etliche Eac^fort»
ten Fieber, fäh^i, die Fieber davon sicherer un?

durch die so j .^^^^^^^^^^^^^
viel Geld aus America muß kommen lassen. (?)
In der Welt ist wohl nicht leicht etwas, so denen
Gedärmen besser bekommt, als eben die Chamil-
lemBlumen. Dahero ich Ursache genung zu ha«
^^ _________' _____________ den

<o) H. 17:8 hat ^c» 8iLl5m.ttenmnZer zu Straßburg
und ^. l 719. unftr Hochbelobter Hr. Hof-Rath Hoff¬
mann eine besondere viiput«il>n davon gehalten.

(p) Man lese hiervon lVloicon« r^recologie kxelc««. I.
c,p. VI. l». 44. und 6«?. IX. p. ioz.
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den vermeynet, wenn ich, seü vielen Jahren her,
selten ein ander Kram mehr zu Clystircu verschrie¬
ben oder zu nehmen gerathen habe: Denn wo
man solche kochet, und zu dem Was, Beqvemes
ser so viel MandelHehl als nöthig Hauß-Cly.
ist, (arme Leute können sicherlich Lein» l^r-
oder Rüb-Oehl nehmen,) hinzu thut,
und sich mit dem Saltze darnach richtet, daß sol.
ches in gehöriger Humintäl darein komme: so kan
man leichtlich aller sonst inApothecken ohnedem
meist verschimmelnden Clysti^LattwergenUm¬
gang haben. Diese Blumen sind auch die vor¬
nehmsten unter allen zu äußerlichen Umschlagen
dienlichen Kräutern, welche man zum Zcrtheilen,
Erweichen oder zur Zeitigung harter Geschwülste
und Beulen verlangen mag, und kan man sie^nt-
weder allein oder mit Holunder-Blüthe, PaH-
Al^SchaMgrbe und ein weniqvo m^am an
mMlch absieden, in eine BlO.füllen, und also
äüf dennothleidenden'TMlegen: solchergestalt
werdm'MniHt nur dle'Schmeltzenbald stillen,
sondern es wird auch mit der Geschwulst selbst gar
bald zur Erweichung und Zeitigung kommen.
Ferner weiß ich aus Erfahrung, daß, wenn man
Brandtewein über Chamillen,.Schaafgarbz,
Anis und Kram 5'ümmel abziehet, solcher zur
Zcrtheilungdn Winde bcHre Wü;Uung habe,
als viel andere :vcit fosiöahrere Dinge, denen
man sonst ein großes Lob beyleget. (<i)

(9) Wer mehrere Nachr>cht von den Chamillen ver¬
langet, der desehe oih. i^lecl. InÄUgui^. )o. l)ün.

^M-^



z6o
§. 30.

Vom Wer- Im Wermuth, welcher bey uns
""b- aufallerley Boden von freyen Stüs

cken wachset, stecket auch so viel von
herrlichen Krafften, daß die Klcckcm desselben
nicht wohl entrathen kam Wenn es nicht so ein
gemein Kraut wäre, würden wir ohne Zweiffel
mehr,als jetzogesch/ehet, dqraus mache«/ allein
so heißet es, wiellimuz schon erkannt hat, daß wir
manch Krautlein undanckbarltch mit Füssen tre¬
ten, welches wir über alles hock) achten wmden,
wenn uns seine trefflichen Tugenden bekannt was
rcn. lr) Es stecket im Wermuth einOel, so dis
Schmertzen und Unruhe stillet: nechst dem aber
hat dieses Kraut auch ein bitteres mit einem gln.
tischen SaltzcvcrdundcnesWeseN/wclchesseiner
Art und Klafften nach der Galle beykömmet, und
auch zur Noch derselben Stelle vertreten kam
Derowegen dienet auch diejl's Kraut so wohlzur
Abwendung als zur Heilung aller solcher Kranck-
heilen, so vom Mangel der Galle, von vieler
Saure und Schleim, von Verstopffung und
Verhärtung der inwendigen Theile, oder von ei¬
ner Faiiluny herrühren. Wegen seiner Bitter¬
keit öffnet dieses Kraut auch den Leid, ist dien/ich
gegen die kalte Fieber, tödtct die Würmer, und
ist absonderlich alsdenn heilsam zu gebrauchen,
wenn der Leib von vielen Uneinigkeiten angefül-

let

sl) ?le«5que l!erb«5pel1il,u5cllncu<c2MU5,yuzeum ss

ke«ei?li5. ?im. liili. Nl«ur. Üb. XXVll. cgz». Vll.
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let und aufgedunsen ist. Ubcrdem allen ist es auch
gmdie Verdauung zu befördern: und,weilesdie
Verstopffung der Leber wegnimmt, auch die
Gelbsucht zu cmircn. Weil es aberseinesOe-
les wegen den Kopffzu sehr einnimmet, und daher
etlichen Personen n/cht recht bekommet: so ist am
bestcn,daßmauden Wermnch mit Wasser koche,
und so lange «brauchen lasse, biß ein dicker Safft
dara>.B wild, welchen man hernach wieder mit
Brandtewein anfflosen < und also eingeben kan>
Die gemeinen Leute pflegen wohl das gantzc

damit es Gs
denselben die Geschwulst ausziehe. <«)

§. 31.
So gemein und bekannt der Erd- Vom Erd¬

rauch (kumZria) ist, so viel hat man lcpch.
au6) Ursachen dieses schlechte Krauts
lein unter die nützlichsic und hci'mmsie ?u zehlen,
weil es nicht nur mit einer dienlichen Bitterkeit
begäbet ist,sondern überdem auch eine ^rosseMen-
Ze von einem tartarischen und Nitrosen Saltze bey
sich führet. Dieses Kraut wird b^vcmllch in
Bier oder Molckcn abgesotten^oder der Sasse da¬
von so lange gekochet, biß er so dicke wird, als ein
Zxti-iiÄ seyn muß,und also in Form der Pillen ein¬
genommen : solchergestaltwerden alte eingewnr-
helte Kranckheiten, so von Unreimgkeit des Ge-

Z 5 blüthcb

(«) Wer von dem Wermuth und desselben Tugenden
mehreren Bericht begehret, der besehe 0. ^o. /«ick.

«667. 8>
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blütbesund der I^mpKZe herrühren, als Krätze,
Aussatz, scordunsche und venerische Kranckheiten/
nebst vielen andern solche« Art, glücklich curiret,
der freve Umgang des Blutes und aller Säffte
unsers Leides wieder dargesiellet, dieBerstopf-
silngen eröffnet, und die Abführung der Unreinig-
keilen durch den Stuhlgang, Schweiß und Urin
vortrefflich befördert. Und also zehlet sich dieses
schlechte gemeine Krautlein mit Rechte unter die
allerbesten Blut-Reinigungen, 0)

§. 32.
Von der Dem Erdrauchs lasset sich die
Brunn.Kres- Brunnen»Kreße mit Fug an die
se. Seite stellen, welche im Winter so

wohl als im Sommer stetig grünet,
und an denen Qvellen und Wasser.Bächen zu
finden ist. Man halt es von langerZcit her, als
ein gewiß Mittel gegen den Scharbock, überdem
aber lhut man ihm auch nicht unrecht, wenn dem¬
selben eine Magen-starckende und alle Ingeweide
reinigende Tugend beygeleget wird. Man kan
die Brunn-Kreße entweder frisch mit Butter
und Brodt zu sich nehmen,oder auch mit Eßig und
Baum-Ocl einen Sallat daraus bereiten, auf
welcheWeise das flüchtige durchdringende We¬

sen

<i) Der berühmte o,n. 8enne«u5 hat sich diescsKrautt
leins Konserve wider den8cordul so starct bedienet,
daß kaum 2 Centner des Jahrs über hinlänglich ge¬
wesen, ttoffmannl KletKoäu« ^leäen^i I.il». l. t^ap.
XIX. liuäolpll.^zcobuz d«meri>riuzhat ^. l7s8> zu
Tübingen eine l)isgul»tion davon gehalte«.
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sen dieses Krautes deydehalten wird,welches nicht
so beqvemlich angehet, wenn man es in einer Hü¬
ner-Brühe abkochet. Sonsien gehet es auch an,
daß man ihm seine Krafft mit Wein oder Brand,
tewein ausziehe.und davon täglich gebrauche,wie-
wohl die Erfahrung lehret, daß die erste Art,durch
welche die natürlichen Eigenschafften dieses
Krautes am wenigsten verändert werden, dieal-
lerbeqvemesteund heilsames« sey.

§. 33-
Der Kordel ist ein gut Ding, das VomKorbel-

dicke geronnene G^blüthe fiüßig zu Kraut,
machen, und HM auch ungemein
wchlin schweren Husten und Reichen, indem er
wohl von der BnHr lüsetMd dsts Auswcrffcn de.
fördert. Die beqvcmste Art zu gebrauchen tst,daß
man den Saffc, oder die zarten Blätter des
Krautes selbst, in einer Seppen einnehme. Nber
dem angezeigten Mutzen ist es auch dcnen Leuten
dienlich, die schwer verwundet smd, oder wo der
Fluß des Ucins und die mouachlicke Reinigung
zu befördern ist. (u) Dec Ehren. No„, ßh..^.
prciß ist ein sehr tempenrtes Kram, prciß.
und öffnet nicht allein, sondern stär«

cket

(u) Sonderlich soll es gepulvert gut für den Krebs seyn;
Einige zerstosseu das grüne Kraut mit Honig und le-
gen es also auf den Krebs, welche Mafft ihn» schon
Hmi!iu5k<2«r undd!e8ct>al2l>2!el!»cHNH (^. i^XX.
vermöge dieses Verßes zugeschrieben hat I

^ppolituin (^gncil« rruum cum meüe melletui^
Sonsten hat Christoph Hellwig^. .7,1. zu Greiffs.
walde eine visp. 6« ck««^n)'Uo gehalten.

^!

.»^i ^
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cket auch ungemein wohl« daher es den Sinesi«

Leib verwahret, sondern auch viele derselben, son¬
derlich die, so von Ulueinigkeit und Berstopffun-
gen gewisser Theile herrühren, aus dem Grunde
eui irehwo man den Gebrauch zeitig vor die Hand
nimnitt, und gebührlich fortsetzet. Für andern
ist der Eyrenpre.ß denen an;upreisen,wckhe einen
Ansatz zur«Vchwindsi-chtund NierenMnKaven,
davon ich vor vielen Jahren bereits meine'Mcy,
nung entdecket habe, (v) Weil gleich ictzo des
Steins LcwelMng gethan ist, sofallet nn'rein,
daß m^n noch mehrere unter den bekannten Kräu¬
tern antreffe, welche solchem Übel abhelffcn kön¬
nen, wenn man dieselbe lange Zeit nach einander
als einen Thee gebrauchet. Ich meyne den Gun<
derman, die Beeren von Juden-Kirschen,die ge«
röstete Wa6)holder-Beeren, den Saamen von
Mohren-Kümmel und das Kannen-Kraut,
(^uilemm) welches etlicher Orten Schajsihalm
geuennet wird« Ich habe viel Leute gekemiet, so

___________________M)
(v) Inders. 1694,zuHalle gehaltenen Diss.6«lnsuss

V«onic« eiiicileia ur^ieien6z Kerb« l'Kce. E»
hat auch der berühmte Dänische 5le<Ncuz Leoi-giu«

b,m Veranic,m zu Ulm l2, und l6y^. Vtroni«n,
l'Kee^inlem zu Leipzig in l 2, herausgegeben. Eben
selbigen Iahres tam zu Lübeck die prcißwürdige Ve.
tc»nic2 zum Vorschein, und ä. 17,7. hat ^on.l'Kil.
L^sellUl zu Altorff äß Verumc» öis^uliret.
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sich lange Jahre elendiglich mit demStcmege-
qvälet haben, denen endlich diese erzehlte Krauter,
als ein Thee täglich gebrauchet, Linderung und
Hülffe verschaffet haben.

§. 34.
Unter denen Blumen, so zu Hauß«

Mitteln dienlich sind, befinden sich Von Rosen,
vornehmlich die Rosen, von welchen
ein äeltilliret Wasser kömmt, so seinen annehmli¬
chen Geruch von dem lieblichen Oele dicserBlu-
me her hat/ und denen meisten Naturen sehr ange¬
nehm ist, daher es auch zur Starckungund Linde»
rung der Schmertzen, innerlich so wohl als ausser-
lich gebraucht, sehr dienlich ist. Die c^nlerve
von rothen Rosen hat eine gelinde zusammenzie¬
hende Krafft, und laßt sich also in schwindsüchtig
gen und Keltischen Kranckheiten mit gülcm 3^
celg gebrauchen. Der Noscn-Eßig m it Rosen-
Wasser und derselben 3pirit u, auch etwas von
Salpeter und ^MPher^ttmiOet, Ziebet einen
durch lange Lxpu ienh b ewährten Umschlaq um
§en Kopjs, welchen ich allemahl in grossen Kopff.
Schmertzen, und daher entstandener Rasercy, zll
verordnen pflege, auch gut befunden habe, wenn
das Bluten aus der Nase unmäßig wird.(x)

§> 3 s.'

(x) Man lese hiervon mit mehrern 1°. <^llr. kosendelHii

c«tn zeneros« «.os«, ^rßenlol. 1628. in 3. und Nu»
äolpni Lviliclmi C«ulli visz,. 6« Nos,, )en 1674,

W
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§- 3 s.
Von der Die Schlehen-Blüthe giebtt eine
Schlehen« gme Blut-Ncinigung und Fmh-
Bluthe. lings'Cur, wenn man sie mit Milch
oder Molcken absiedet, und also etliche Taae nach
einander trincket, oder die Blüthen mit Wem in.
flinc!iret, und den selben gebrauchet. Sie führen
gelinde ad durch den SnchlZang, und sind also in
der Kratze und andern Unrcinigkeiten des Geblü»
lhcs, sonderlich vor zarte Personen, eine unver¬
gleichliche Artzeney. Das davon äelMlirte
Wasser ist sehr annehmlich, und in vielen Kranck-
leiten als ein besanfftigendesund starckendes
Wasser unter die Träncke zu nehmen, dienlich.

TieBlüthcnvondenen gelben Beil-
3°^ gen sind, wenn man den frischen
Pilsen. ^^ ^^^^ eingiebet, ein dienlich
Mittel, die verhaltene monalbliche Reinigung,
erstorbene Geburch oder die Nachgcburth aus«
zutreiben, helffcn auch die erhärtete Leber und der¬
selben Verstopffung cunren, daher in der schwär¬
zen und gelben Sucht nichts bessers, als dieser
Safft,zu sinden ist,wenn man davon täglich ein
paar mahl einen Löffel voll in warmen Bicre ein-

nimmt. Die Blumen von Iohan-
N'W^nis.Kraut ^sse« sich bey angehender

Schwindsucht, ingleichen gegen die
Wurme, nützlich brauchen. Sie sind auch gut
gegen das Spannen und die Beklemmung des
Unter.Lcibes, und in der Melancholey, so von
Miltz-Bcschwerr.ngen herrühret. Man kan die
Blumen entweder im watmen Wasscr als Thee

gebrau-
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gebrauchen, oderauf einmah! eine Menge davon
klein flössen, und den Safft gelinde abraucsicn las¬
sen, biß es dicket und zu Pillen beqvem werde. (»

§. 36.
riorez be1Iiäi8. welche man im Von denen

Deutschen mit sehr vielen Namen, Gänse-Blu-
als Gänst.Blumen, wilde Maßlie- men.
den, Tausendschbnigen, und mehr dergleichen be¬
leget/wachsen bey uns auf allen Wiesen und such¬
ten Grasi-Plätzen, und besitzen eine köstliche
Krafft, bey allen Verwundeten das geronnme
Geblüthe zu zettheilen, und unvermerckt abzufüh¬
ren, daher man, bey allen ausserlichengewaltsa¬
men Verletzungen desLeibes,nichts bcssers als ei¬
nen Tranck von diesen Blumen in Wa^er, oder
noch besser in Bier gekochet, verordnen kan. Klin»
^eru« (2) weiß dieses schlechte Kräutlein nicht ge,
nung zu preisen, wenn sich jemand durch einen kal¬
ten jählingen Trunck auf die Hitze Schaden ge-
than hat,und also in Gefahr stehet,die Wasser¬
sucht an den Halß zu kriegen. In lolchem Falle
rächet er,.ol)neHeit.VerW dieses Kraut zu neh¬
men, und darausmitSaltz, Eßig undO-l einen
Sallat zu machen, als welches Mittel ihm noch

nie.

(?) r2l2«Ill« macht von diesem Krautlein viel Lobes,
wenn er «l« n«t. reb. 0»p. v. schreibet 1 nuU2a, eüc

n«nc!izv>i!neril,u5,conm<i<?nibuz,sc2tiu««,i»uic3N<
teponi mereacur, nec liliiz illiu« viicucem ljescribi
xoil«. In Ienahat der gelehrte Hr. 0. Wedel ün.
171b. <ie tt?per><:<»,»li35kuz» l)»monum,<lu^lil>l-

(2) Hle<li«j«.»ilit»l.i>.7l.h.
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Von den niemahls_bhlgeschlagen hat. (3) Die
blauenKorn-blauenKsrmBlumen sind auch nicht
Blumen, zu verachten, und dienen sonderlich in

VerHaltung des Urins, wenn man
sie mit dem Saamen von der gemeinen Brenn-
Neßel abkochet, und davon trincket. (l>) Die
Vom wilden Blüthm von dem,wildenMol,n,odel
Mohn. so genannte Klatsch-Rostn, sind ein

M Mittel gegen den Husten, wenn
man sie mit Miich kochet, und dieselbe warm,
mit etwas Zuckerkand, trincket. (c)

§. 37.
Vom^annen ^luch etwas von denen Bäumen

^Baum. zu sagen, so meritiret sonderlich der
Tannen-Baum, daß man seiner im

bcstcn gedencke, weil er mit einem balsamischen
.Hache begäbet ist, welches auch der grossesten
Kalte wiederstehet, also,daß er im kältesten Win¬
ter eben so wohl als im Sommer, fort grünen

kam

(2, Solches bezeuget auch in seiner Kleäicinz rereß«.
nancium 0, Christoph Schorer, und saget: Er habe
2. Nanns-Personen, deren der eine bcym Tantz, der
andere anderewo in der Hitze einen starcken Trunck
gethan,uud daraufeinenstarcken gefährlichen Husten
bekommen, und am Leibe anfangen abzunehmen, mit
diesem Krautlcin durch GOttcs Gnade curiret.

so) Sonderlich aber ist das lleNNIirte Wasser sehr gut
zu den rochen stößigen Augen und andern derselben
hitzigen Gebrechen, wie «2onr. loli«n. r«x. cl,vm.
p. iiy.bemercket.

(c) vicl. l^oiir. Horlacher in der allgemeinen Schatz-
Kammer p. 99. und Ioh. Andr. Fischers viss. <1e !?»'
x»vel-«en«nco. Liss. 1718.
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tan. Dieses Balsamische Hartz ist unserm Lei¬
be sehr dienlich, starcket denselben, befördert den
Umgang des Geblüts, wodurch nachmahls die
Abführung aller Unreinigkeitenbesser vor sich
gehet, und das Geblüle von allerhand Unrach
befreyet wird. Man machet viel aus Holtz»
Träncken: der Tanne-Baum ist alleine genung
einen solchen zu verfertigen, über welchen nichts
gehet. Man nimmt von desselben obernZweiqen,
oder dem Msw a^^ im Frühsinge,"drey gute
^ Mvoll/Und eine Kanne gut Brunnen. Itzas-
;cr?mit eben'si vicl'Weln, u nd kochet es mit
cinanVcr in einem verschlossenen Gcfasse, bev aar
sehr gelinderWarme^lneMte viertel Stunde
läng, und drucktt^esHWnahls'aüs. Davon
glebet man einem,^3er"esorauchet','aufeinmal)!
vier biß sechs Loch, und halt damit einen Monach
lang taglich an. Ich weiß, daß dieses schlechte
Mittel vielen gegen den würcklichen Scorbut,
und daher entstandener Contractur und lausten-
den Gicht mehr geholffen hat, als man sich an¬
fänglich zu hoffen getraue«. So ist auch in
eben diesen Maladien ein gut Mittel, wenn man
die Tann-Zapffen mit iussen Wasser abkochet/
und daraus ein Bad machet. (6)

§. 38.
Der Wachholder - Baum ist Vom Wach,

nach allen seinen Theilen Balsa-holdepBaum.
misch und zur Artzeney dienlich«

(ä) Vici.l'tiam L2«l,olini viss.VI. ä« l^e6icml! o«.
noium äomeliic» p. zc>4.

«erlheil. Alt DtlN
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Denn das Holtz ist ,a so trefflich und heilsam,
als die ausländische so hochgepriesene Sassafras,
Frcmtzosen.Holtz und dergleichen immermehr
seyn mögen, und kan derselben Stelle in allen
Kranckheiten, da man sie gut befunden hat, voll¬
kommen vertreten. Die Beeren haben ein rei¬
nes und Balsamisches Och daher sie in Anse¬
hung desselben gegen alle Kranckheitendienlich
sind, wo es nölhig ist den Umlauff des Blutes
zu reihen und zu Verstecken, damit die Absonde¬
rung und Ausführung der Unremigkeiten besser
von statten gehe, auch selbst zurBerdünnung des
Blutes viel beytragen, wenn man sie ein wenig
röstet, und alsdenn mit Coffee zurichtet. Sol¬
cher Tranck ist sonderlich gut in langwierigen
Husten, c-lckexie. gelben Sucht, verhaltener
tnonachlichen Reinigung, Magen<Beschwerun-
sen, Colick, Nieren.und Blasen-Steine, (e)
Viel
daß mit d^Whe von^Wacholde r- Holhe H
Weine eingenommen, vielen Wassersüchtigen zu
ihrer vorigenMsundheit wieder gcholffcn sey.(f)
__________ '^ __________^>.39-
<e) So lieset man in den äÄi« dliwr« curlololum

daß des Ertz.Bischoffs von Saltzburg leihMeö«^'
^c),^2m l.azpicl»ler, in der Blase eines an Stein,
Schmertzen verstorbenen, einen mit viel Wacholder«
Beeren angefüllten Stein gefunden habe.

(f) Wer ein mehrers von dem Wacholder-Baumbe,
gehret zu lesen, der bcsehe '^«5«x°?/-«» s.^nip«.
li äeü-riplionein curi^mljenjzm. 8ct,»tW, ten,
»679.8. und Mich. Bapstslumpererum oder Wach.

l>?lder»
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Der Holunder-Baum ist nicht Wutholun-
weniger zur Medirin bequem, als der-Baum.
der Wachholder. Schon cinmahl
angeführter L^rtliolmm schreibet davon: «Es
stecket im Holunder mehr von sichern Und zuver-
«läßigen heilsamen Kläfften gegen alle Arten von
«Kranckheiten, als in denett/ von drallen Welt
„auf uns geerbeten, prächtigen Theriackund Mi-
«thridat-Büchsen.«, lß) Die Blumen sind
ein trefflich Mittel allerhand Geschwulst und
Ausfahren an der Haut zu zertheilen, daher sie
sonderlich in der Rose, in harter Geschwulst dee
Brüste, so von geronnenerMilch Herkömmet,
wie auch in Podagrischen Geschwülsten und
Zahnweh ausserlich mit guten Effect übergeleget
werden. Eine gewisseDerson hatte von ziemlis
cherZeit Vie Beschwerung an einem Auge, daß
ihr, wo sie etwas scharff ansähe, nicht anders
dünckete, als wenn ein Haussen schwache Flecken
vor dem Gesichte umher schwebeten: Dieses Ü-
bei hat sich in wenig Stunden verlohrcn, als sie
die frischen Holunder-Blumen in zarte Leinwand
gewickelt, eine Nacht auf das Auge gebunden hat.
Holunder.Blüte jn Milch abgckochet, ist ein zu-

Aa 2 ver-

hcld«:Ga«en. Eißleben »605. Oo hat auch )».
<3eorZeWilhelm A. 17,3. zu Straßburg «ndconr.
Xlein A. 17» y. zu Altorff äe ^uniper» äilputilt.

(g) »><!'. l. äe l»i«äicilN Dgnomm äomesticÄ : In ec»
plu» I^le^icinX j«ei, 8c cucior omni tempore ülu.
dli»«, <jU2w in pampnli«Hmi6otil,o»t.re1'nei«''

!

W
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verlaßigMittel^beydenen säugenden Frauen dem
Mangel der M>N abzMlffcn. Das von de.
nen Blumen Willirte Wasser hat eine besänff-
tigende Eigenschafft, und kan also in allerhand
hitzigen und andern Kranckheiten mit grossem
Nutzen gebrauchet werden. Absonderlich mag
man es alsdcnn zu Getranckcn verschreiben, wo
etwas ausser dem Leib durch die IlanlHurgtion
auszuführen ist, oder wo grosse Schmertzcn und
Entzündung der inwendigen Theile vorhanden
VomHolun- 'st. Das Holunder-Muß ist eine
der.Muß. rechte kgnZcee und Theriack vor ge¬

meine Leute, welche solches entwe¬
der im warmen Bier oder Flieder-Wasser ein¬
nehmen und sich dadurch, als mit einem allge¬
meinen rrZelerviitiv gegen allcrley Kranckheiten
verwahren, weil es nicht nur die Ausführung
der schädlichen Materie durch den Stuhlgang
Und Schweiß befördert, sondern auch zur Be-
sänfftigung der Schmertzen ein grosses beyträget.
Einige pftegen um den Schweiß zu treiben, einen
Löffel voll gebrannt Hirschhorn dazu zu thun.
Wenn man das Flieder-Muß mit eben so viel
Zuckerkand vermischet, und darüber, unter steti¬
gem Umrühren, starcken Brandiewein abbren¬
nen lasset, bekommet man eine Artzcney, die in
langwk'ngen Husten mit thut, auch in Balten
Fiebern dienlich ist, wenn man davon einen Löf¬
fel voll, einige Stunden vor dem Anfall dessel¬
ben, eingebet, nachdem vorher der Magen und
Gedärme durch bequeme Mittel sind gcreinigct
worden? Wv'nn man die mittlere.oder inwen,

dicie
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dige Schale nimmct, und den Safft mit war-
men Bicr eingicbet,mack)t er siarck Purgicen ul'.d
Brechen, wenn man aber die Schalen mit Bier,
Wasser oder Wein kochet, wmcken sie viel ge¬
linder und meist durch den Schweiß. Dieses
ist eme guteMedicin, wenn aus verhaltener mo-
nathUchcn Reinigung allerhand Kranckheiten de»-
sorget werden. Wenn man sie äujserlich auf
dieNose und andere Schwulsten, so vom Geblü-
te kommen, aufleget, zercheilen sie die Geschwulst
und lindern die Schnmtzen. ('n)

§. 42.
Oben ist bereits von denen Schlehen-Blüten

gesaget: ietzo thue mir so viel hinzu, daß die
Schalen von denen Wmtzeln gut sind unter die
Bader zu nehmen. Wenn man aber auf die,
selbe gemeinen guten Brandtewein gicssch NM
solcher denen Leuten, so am Nieren^Sicine, we¬
gen Schwächung der Nieren, kranck sind, sehr
wohl, wenn sie taglich zweymahl einen Löffel voll
von demselben einnehmen.

s- 4'.
Der Linden-Baum giebet auch Von der

viel gute Hauß-Mmel an die Hand. L'nde.
Aa z Die

l» Wer Lust und Liebe hat ein mehrers von dem Flie¬
der und dessen Gebrauch zu lesen, der schlage auf
Knzcomizm!,^!?>buci v. K^il. LlacK'vitii, gedruckt
zuLeipzig A. l6;i. und zuLonden ,v;c?. in>2.wel¬
che nachdem l). i)^n. Lecl^i- ins Teulsche gebracht
und in seiner Wacholder? und Holunder-Apocheche
vermehrt hat. So hat auch A. 1720. Wedel zu
Jena 6e Lambuco äifpmirt.
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Die Blüten von demselben, als Thee zuge.
richtet lind lange gebrauchet, haben einmal)!/
wie mir bekannt ist, eine Person von der bösen
Seuche bcfreyer welche damit sehr lange gcpla^
gct war.Das Wasser von Linden-Blütheist ein
besonder gut Ding bey allen Krampff-u. schincrtz-
hafften Zufällen. Die inwendige Rinde giebet,
wenn nian sie in Wasser weichet, einen Schleim,
der sehr gut ist in Schmertzen, Entzündungund
Hitze, daher man denselben billig inBrandschä-
den, wie auch podagrischen und andern Gicht.
Schmertzen, qusscrlich umzuschlagenrecominen°
liiret. (i)

«. ^2.
BomPftM Die Gewurtze werden zwar aus

entlegenen Landen zu uns gebracht:
weil sie aber in der Haußhaltung bekannte Bin.
ge sind, wird nicht unrecht seyn, daß wir zu der¬
selben rechten Gebrauche einige Anweisung ge<
den. Der Pfeffer hat ein glcalisches Saltz bey
sich, daher auch derselbe, wenn er zu Pulver gc<
stossen und mit schärften Eßig vermischet wird,
mit demselben aufbrauset. In Ansehung dieses
schärften Saltzes eröffnet der Pfeffer und zer-
theilet die zähen Schleimigkeicen,benimmct die
Säure undei-u^M^ten, befördert die Verdau-
ung, und ist vornehmlich alsdenn dienlich, wenn
der Magen mit vielem Unrath überhäuffet ist,

so,
« ...... —. ,,,» ——

li) Von dem Nutzen der Linde hat Pliniu« viel l.ib. X.
c«p. XI.. l.il). Xlll. c,p. Xl. l<ib. X Vl. c«e. IX. und
Kb.xviil.ci.e.xvlll.
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so, daß sich weder Appetit findet, noch die geno^
sene Spesen recht verdauet werde», der Kopff
aber nebst dem Magen wehe lhut. Es ist aber
die beste Weise den Pfeffer zu gebrauchen dlese,
daß man zehn biß zwölff gantzeKomer, eine
'Stunde vsr derMahl M, oder beMMM, ge¬
hen, elnschluc^e^Esfchreibenunterlchledllche
brav.'Ä''ä!Nler,daß dieses Mitte! bey einigen das
viertägigeFieber vertrieben habe, wenn sie es et¬
liche Tage nach einander, an guten Tagen ein¬
genommen haben. (K)

s. 43,
Der Ingwer ist dem Pfeffer sehr Vo«Ing«yi

ähnlich, und führet auch einscharf-
fes Saltz bey sich, deßwegen viele, <d den M»
gen verdorben haben, ihnen bald selbst helffen,
wenn sie etwa ein O.uentlein Ingwer einneh¬
men. Am bequemesten lasset er sich mit Honig
einnehmen, und thut auf diese Weise sehr gut m
tief eingewmtzelten Husten, Stein-Beschwerun¬
gen, befördert auch die monachliche Reinigung,
stärcket die Manner zu etlichen Werckm und
machet ein gut Gesicht. Man muß aber dabey
einen auf jede dieser Zufalle eingerichteten Krau-
ter-Tbee fleißig gebrauchen. (!) Ein gewisser Kl°-

Aa 4 äicuz

(U Vi«l. llsn. lleclceri 0!^, a°e f^ere Li o^ioAeßinm.
»642. 4.

ll) Die aber von Natur «ine hitzige Leber haben, sollen
nicht viel Ingwer gebrauchen, sonst tan er nicht ver,
bauet werden, wie aus der Historie zu ersehen, so
rl««u« in seinen 0bl«v«zuw!»uzI-'b. II. ^»?- 4l?.



376

Hcu8 recamlnenckretdenIngwergar sehr gegen
die Pest und andere gifftige Kranckheiten, weil
er den Schweiß treibet, und also nicht allein zur
kl-Ä-servation,sondern auch zurwürcklichenCur
dieser Kranckheit dienlich, (m)

F. 44»

Von Musia- Die Muscaten.Nüsse führen ein
tm. aromatisch und besänffügendes Oel

bey sich: in Ansehung dessen sie gegen
den Krampf, Brechen, Übelkeit, Colic, Durch«
lauff und selbst gegen die rothe Ruhr sehr dien,
lich befunden werden, wenn man sie klein reibet,
und davon ein halb O.uentlein eingiebet. Für
andern thut dieses Mittel denen schwangernWci-
dem gute Dienste, wenn dieselbe in denen ersten
Monmhen mit Übelkeit, Brechen und Husten
jncommocki-et werden: dagegen sie die Musea¬
len nm etwas Zucker brauchen können. In
Durchfällen, wk^auch God-oder Magmbren¬
nen, iss Müscaten , mit zwe u Theilen v̂rapar lr-
ter Krebs,Otein< das bejteMsstelTWenn auch
in kalten Fiebern vorher 'der"Magen gehöriger
Massen gereiniget ist, kan man Müscaten mit eben
so viel gepulverten Alaun eingeben, doch milder
Bedingung, daß der Patiente fleißig von einem
warmen Kräuter-Thee trincke, und sich, so viel

als

«rzeblt, da bey einem nach seinem Tode noch l Psimd
Ingwer im Magen ist gesunden worden.

(«) tt«k2n«Itlo<tzez in sein»I.oimolo8!«leä. VII.
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als thunlich ist, zur Bewegung und Arbeit an,
strenge, (n)

s. 4 s-

Wir müssen auch desSassrans Vom Saff«
nicht vergessen, welchen einige, we, ran.
gen seiner unvergleichlichenKraffte,
das Gewürtze der Weisen, andere aber die Kro¬
ne der Erd-Gewächse benennet haben, («) weil
es wegen seines annehmlichenölichten Wesens
ein gar edel Mittel ist zur Besanfftigung und
Stillung der Schmertzcn: und denn auch, we,
gen eines bey sich habenden Saltzes, dieSasste
unsecs Leibes fiüßiger machet/ uild daher alle
Vcrstopffungcn eröffnet. In hcffn'gcn Husten
thut das distillirte Ehcenpreiß^Wasftr, in wel¬
chem Saffran gewcichet worden, fthr gm. Will
man den Saffran gebrauchen die monachliche
Reinigung oder die schwere Geburch, wie auch
verhaltene Nachgeburth zu befördern, oder das
Gevlüte nach derGebmth in rechten Gang brin¬
gen : so lasse man seine Krafft mitZimmet-Was-
ser ausziehen. Dieses hilfft um so viel besser,
wenn man frisch süß Mandcl-Oci darncdeu ge^
brauchet Wenn man den Saffran mit Holun-
der-und Chamillen-Blumen, mit etwas Scm-

Aa s mel-

<n) Von dieser haben ^o.Neinr. l)i«x zuGiessen i58i.
und der fleißige paulini zu Franckfurth und Leipzig
1704. besondere Trattale, beydein 8 herausgegeben.

fc>) ^ ?oI«M2nnn liex VeßeiabNium, 2!, 2!,,« ?«N5>

v«jzet2dile äicicur.
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mel-Krume in Milch abkochet, und als einen Um,
schlag auf die mit Gicht>Schmertzen gcqualete
Theile leget, werden dieselbe davon vortrefflich
laulgßiret. Eben dieser Umschlag thut auch sehr
gut in denen Schmertzen dergüldenenAder,wenn
solche nicht zum Durchbruch kommen kan, Wenn
in Pocken und Masern eine Entzündung zu den
Augen schlüget, ist Sassran in Rosen-Wasser,
nebst etwas Campher, sehr dienlich. (?)

§. 46.
VonCittonen Die tzittonen s^h glich zu vieler-

ley Gehrauche bequem. Derselben
saurer Safft wird mit Zucker zu einem (Ayrup
gekochet, welcher zu dem Getrancke in Fiebern
mag genommen werden, indem er die Hitze und
grossen Durst wegnimmet. Die^gM frische
Schalen mitZucker angestossen, undnachmahls
mit einem starckenBrandtewein ausgezogen, ge-
lien eine Mne Magen TEß eG, so die.Wmde
wohl aus dem KibeHäHn^h) MW kan

auf
(p) Wer von dem^affran mehrern Bericht zu wissen

begehret, der left0.)e,.relä. Uetcaclt crocoloßium
l. curiolüm c^roci enucleütionem.^en. »672.8»

(^) Man lese hiervon nach^o. «zpt.r««»«, UeHeei.
He« «om. 1646. llerm. <3lube ünzlz'llN iVliliCirrei.
n-iln. l66s. ^0. l<,nlonü cicrol«,ßi,m, sonderlich
aber Iu ^l»lill«)pl,.Volc»ln«eitl«speri<l« ^orimbel'
ß«nse« ll äe XllorulN Citreoru», l.l«o><-,um,^ur«n»
tiorum«;ue usu siculnir»!.il,r. lV.I^oril,. 171^.50!.
Von dem innerlichen weissen Marcke der Citrpnen,
O man «rn«m 2lKiH,ln nennet, erzehlen lt. l^mä«»
«r in Hl«<l,r. c»9.Xl.«t r«»r. l<ib. Il.c,f». XX.

eine
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«wfgleiche Art aus denen Schalen der bittern
Pommerantzm eine solche MagewEßcntzzurich¬
ten, oder deyderley Schalen;usamn»en nehmen.
Es ist auch nicht schlimm, wenn etliche denen
Patenten in hitzigen Fiebern eine Scheide von
Cltwuen auf den Puls binden, oder unter die
Fußsohlen, indem es die Hitze sehr wohl auszie.
ßet. Die Cubeben sind gut, össters VonCube,
im Munde zu kauen, weil sie also ven«
das Haupt stmcken und gegen den
Schwindel eine grosse Hülffe sind, lr)

s- 47-
Fue allen müssen wir auch von ^om süssen

dem süssen Mandcl<Oel etwas bey, Mandel-Oel
fügen, eb schon desselben allbereit
pben bey Gelegenheit, etlichemal)! Erwehnung
_________________________̂_^__ sechan

eine lächerliche Geschichte von einem halbgelebrlen
Arßte, der, als er m dieApochecte kommen und den
voNar zleich über dem Schreiben eines Recepts
gefunden und gesehen, daß er geschrieben: Kcp.c«.
^ez^2>i l^eä'»,:», nimm das Weisse oder inwendige
von einer Citrpne, habe er «erstanden, ninm das
fleisch von einem bösen Artzt, und weil ihn sein Ge¬
wissen dessen überzeuget, habe er sich bald aus dem
Staube gemacht, beu feinen guten Freunden aber
hernach erzehh, in was Gefahr er in derApothecke
gewesen, üud also seine Unwissenheitsowohl in der
Aryeney, als lateinischenSprache verrathen.

fr) Man lese diese schöne In«u8ur«l'0ilpm2liol, des
Hn Teichmeyers in Jena, die er A. ,725. unter den
berühmten <?eo. ^Voltz. Weäel ^« ^udebi« gehal¬
ten, und confeine dabey, was <^2u6iul zZlmI^u;
,^8«»!in. p. I I«H. und l^rato in seinen ^onlllÜI iVle»
^ic« p. lgÄ. angemerckt'

'4
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gethan ist. Dasseldige ist für sich allein hm.
längliche einem Thstier, und ist das Mersich-
erste und ziwertaßigsce, das man nur in irgend
einiger Kmnckheit gebrauchen mag. Will man
es aber mu'Haber-Orützc oder abgekochten 3ha,
millen versetzen, ist es ebenfalls dienlich. Nechst-
dem aber kan man es auch innerlich, zu vieler¬
lei) Absichten, geben. Wenn einer unvorsichtig
gerWei!e.Wft in denMagenINmmm hat,
mag ihm nichts v effers gerach en wecdm, al s daß
er dieses Oel in g nungjamer O.uantttai emmh-
me,"oder, wo man deycn nicht in der ^ilgenung
Laden kan, Baum-Oel oder auch Lein-Oel,
Milch, zerlassene Butter und dergleichen fettige
Sachen, welche verhindern, daß derselbe Gifft
dem Magen keinen Schaden zufügen kan. Eben
dieses ist auch zu thun, wenn man allzustarcke
Purgantzen, oder Vomitive eingenommen hatte/
wie manchmahl zu geschehen pfleget, daß aus
Unvorsichtigkeit mehr als eine Voss« eingegeben
wird, davon ich einige merckwürdige Erempel
erlebet habe, l» Weil es auch die von rwu.
lemx und Krampf gequalete Gedärme schmeidig
machet, und die Schmertzen stillet: ist es gutin
warmer Suppe zu gebrauchen, bcy Tolick und
Durchfallen/ so mit Reissen im Leibe verknüpffet

smd.

etücgx, schreibet In. LauKinuz, scimu«, <^ui^ pollic
in (lolico ciolore »l, inäurzc« ixcibuz, «t> liumar«
»cri, in «zuibuz culo Li nuximo succellu «ultc)Ne5
«xliibuimu«.
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sind. Femerist es dienlich, wenn man es mit
Wallcallsund Zuckerkand vermische! hat, in Hei-
MeltVHMn und andern Beschwerungender
Brust. Wenn etliche Löffel voll davon in ei¬
ner warmen Fleiscl>Brühe genommen werden,
befinden sich lolche Leute trefflich wohl darauf,
welche mit Schmertzenvom Nieren-Steine, o,
der nach der Geburt!), wegen verhaltenen Ge¬
blüts, gequälet werden, welches sich vielmahls
allein auf den Gebrauch dieses Mittels wieder
einstellet,weil der hefftigeKrampffso dicSchmer-
hen verursachet, und zugleich den Ausfluß des
Blutes verhindert, dadurch gelcget wird. Man
muß aber dahin sehen, daß man ein Oel bekom¬
me, so aus guten frischen Mandeln, vnd zwar
erst neulich, zubereitet, und fein klar und rein
sey: weil ein altes Oel lange nicht so gute Ei¬
genschafften haben kan. ly

§. 48.
Dieses mag genung seyn von Erd-Gcwach-

sen, und daraus zugerichteten Artzencyen, jb sich
unter Hauß.Njurel zeblen lassen. Uoerdem sind
in der Haußhaltung viel Dinge anzutreffen, die
von denen Thierem genommen, und hm nicht
schlechterdingskönnen vorbcy gelassen werden.
Die Krebse, wenn man sie itm'nem VonKrMn-
Morset klein stösset, geben einen
Safft, den man äußerlich, mit Haußlaub-Sajsi»

______ ________ te
sc) Ja daß dergleichen allesOe! sonderlich in der Co,

lic mehr schade als nutze, l>at b!l. l^nZ- in seinem
l>2>cs 6« V,x?un und zwar unlx.c2l>,garwol>l
erinnert-

<
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te vermischet, in grossen Kopff-Schmertzen,da^
von eineRaserey zu besorgen ist, um das Haupt
schlagen soll, weil er zur Linderung dcr Schmer-
tzcn gar besonders dienet. Innerlich mit guten
andern Dingen, in einer Krafft-Brühe gereichet,
ist er in Schwindsucht und der auszehrenden
NeÄic sehr dienlich, (u) Krebs.Steine zu einem
MenPulv^gembm und mit Eperscha/en oder
Muschel» nnt^etwas Salveter vermischet, qeben
ein trefflich dienlich Pulver^ welches s.ch fast in
allen hitzigen, und auch denen meisten langwieri-
aenKral!ckheilen,bw welchenHitze istFit Zossen,
Htzen,^einem halbcnMl öoll, geb^
Met. Dieses Pulver bricht nicht nurAe iZau-
re lm Magen, sondern dampffet auch dieH/tze
unvergleichlich wohl, und befördert den Fortgang
aller Unreinigkeiten. Wenn man auch die p> a-
.vHrittenKrcb^emeetlH7mahsmltCNon^
raffte oder Weln.Glc! ail/cuchtet und wieder
trucTnen laM berlömmet man ein unvergleich¬
lich Mittel, welches die Mn<^"^^ —llch Mittel, welches die zähen SMe veröunnet,
und durchdenSchweiß sowohl als durch den
Urin viel Unrath wegführen, absonderlich aber
gut thut, wenn man sich etwa sehr erzürnet hat,
da man nichts besser als einen halben Löffel voll
dlcsesPulvcrs einnehmen kan, wie es Knnauch

m

(uj Es verdienet hiervon mit mehrern gelesen zu wer¬
den ?lnl. ^,c. 8Hc»i5 2 l^venkeim ^»^,«^°x°x«» ll
c?2MN,2ll,rum,vuIßoCncrcirum ^onslilerZcia sl,^»
l!cc».rl,il<)loßi-o.«ltt<,llco.«eäico.cbvll,i«. kr5.
lßS5. F.
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in allen hitzigen Fiebern, in der Brust-Kranck-
heit, und allen Entzündungendas beste Mittel
ist-O)

§. 49.
Die Eyer-Schalen solle man P<,„ E^,

dillig alle aufheben, und sie, wenn Schalen,
man eine Menge beysammen hat,
zu Pulver stossen, und auf einem Rcib^Steine
zart reiben lassen, weil sie denen Krebs-Steinen
sehr nahe kommen, und unter solchen viel Be¬
trug offtrnahls unterläufst, weil einige ungewis-
senhaffte Leu« die Krebs. Steine nachmachen,
welches man, zumahl an denen Praparirten,
nicht leicht entdecken kan, wenn man nicht be,
sondere Proben damit anstellet, wozu nicht alle
teu« Gelegenheit und die nblhige Wissenschasst
haben, (x) Es werden auch bey reichen Leuten
____________________̂ ^ _______________s»
(vv) Wie und woraus eigentlich die Krebs-Augen for«

«mit werden, sind die Meynungen unterschiedlich,
«vasU'lmonliu« hierbey angemerckt, finden wirm
ter5liNolr« lle l'X«<lemle l^n^l« 6«5 icien«« H.
«709. folgender gesialt aufgezeichnet 5 Er meynt,
lie Krebse würden obngefehr um den Monalb jn>
nium tranck und lagen etwa« biß 5» Tage wie halb
todt da, welches wir Mausern nennen. Zu der Zeit
formitte sich über derselben Magen ein neues Haut¬
gen, zwischen welchem Halitgen und dem Magen aus
dem weissen Milch-Saffte dieStemgcn, so wir die
Krebs-Augen benennen, sormirt würden. Aus die,
fem Hautgen würde ein neuer Magen gencrirt und
der erstere inwendige diente demselben nebst den
Steingen und dem übrigen Saffte zur Nahrung,

t» Die5ul»ft3M2 und den Nutzen der Eper,Schalen
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Von Regen
Würmern.

so manche sthone Auster-Schalen weggeworf¬
en, welche doch eben so nützlich als die Muscheln
oder Krebs-Steine, ja gar als Perlen-Mutter
und Perlen selbst in der Artzmey zu brauchen
sind. (>)

Die Regen, Würmer sind ein
zuverlaßig Mittel in allen Kcanck-
heilen decNewen und membranosen

Theilen, sonderlich in der LpilepKe, wenn man
selbige ausdörret, zu Pulver flösset, und einige¬
mal)! nach einander ein halb Quentlcin davon
eingiebet. Eusserlich kan man die frischen Ne-
genwürmer auf die mit Gicht-Schmcrtzen bela-
dcneGlicdmassen binden, welches denensclben
sehr wohl zu statten kommet. Man kan auch
Chamillen mit Wasser oder Milch absieden, und
den Safft von zerstossenen Regen-Würmern
darunter thun, und solches mit einander in eine
Blase schütten und auf den Unter-Leib binden,
in VerHaltung des Urins oder Stein-Schmer,
tzen; oder, wenn ein Glied gelahmet ist, solches

offters

Haider unermüdete Naturkündig«:änwn »i.eeu-
v.enl,«c!l in der 4llsten seiner tpillolHlum l>tl^a«.
loßicarum gründlich untersucht,

(v) Die Austern hat >l»rcin l.>N« in seiner Lxercitü»
:ione ^nl»comi« lll. «Doncl^linium dival vium uc«.
„luue 2^u« ex2minilt, und IVIicl,. tvlijeli l)«cic,
nNre« i^««^««?««'/ steht in dem I. ^om. ämpnitl,.
i^. l)vrn,vü. tt<»nc»v. löly. tvl.
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öffters mit dergleichen Blase erwärmen. (2)
Die gebrannten Schnecken geben VonSchn«-
ein hevrlichHuider, ^,on wachem «len.
lch aus der Erfahrung habe, daß es
Leu/en, so in der höchsten Gefahr vom Nieretv
Stein? waren, sehr wohl gethan hat, wenn sie
etlichemahl in der Woche dasselbe gebrauchet
haben. (2)

§. 51.

Der Urin hat viel herrliche Tu- Vom Urin,
genden, deßwegen man sich seines
Gebrauches nicht zu schämen hat. Nur etwas
davon zu berühren, so ^an nmn, wo es noihig ijt
dcnLeidciliazu ömM und andere M)stire fitzen
bleiben, nicht dHr thun, als daß man eines aus
MhemNrin,nut ctwasHonig undOchzudercite;
Man'kan auch ein weniZSälh darunter thun, so
wirdcs gewlß fortgehen, und die gesuchte Oeff^
nuny machen. Eine hohe Person, so ein gnädig
Wohlgefallenhatte ihren düchnge Nächsten mit
gutem Rache und Artzeneyen in ihren Kranckhei-
ten beyzustehen, pflegte m schweren Geburthen,

wo

<l) Man lese hiervon ^Misni klllnciscl paulitli > 6e
I.umt»nco 'I'erleNri, c),e<lll>ilnz v»rnz!Vlemo«l»i.
libu«, t)url«l>i2tit>uz L> OblervHiionibuz illuülatum.
llf 8cl.ipt »7Q). 8. und «linietire dabep krancisci

^mNelocl. !7«8. >2.

clilele terreNriz, Laül. l679> li«
nerkbeil. Bb

^

/'
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wo keine rechte Wehen wahren, denen kreißenden
Weibern ein Glaß voll vom Urin ihrer eigenen
Manner einzugeben, welches allemahl nach
WunAwürckete. (K)

§. 5:.

Vom Urin In Franckreich, und auch an theils
der Kühe. Orten in Tcuischland, pfleget man

mit dcmUnn der Kühe imFrühling
rechte ordentliche Euren anzusteUen,davonwenig¬
stens eine Nachricht nicht unangenehm ftyn wird.
Man gehet im Frühling auf eine Wiese, wo das
Vieh weidet, und fanget das Wasser von ihnen
aufzeiget es durch ein klar Tuch, und trinckct so
gleich nichtern davon ein gutGlaß hinunter. Denn
spatzieren sie etwa eine viertel Stunde herum,und
ttincken denn noch eines oder das dritte und vierte,
nachdem die Würckung am vorigen Tage gewe¬
sen ist. Wenn Borheute die gehörige Quanti.
tat gettuncken ist, spatziren sie noch eine Weile
umher, und ein paar Stunden drauf essen sie eine
Suppe. So wird neun oder zehn Tage nach
einander angehalten. Es purgiret starck,so wohl
durch den Urin als Stuhlgang, und hat vielen
Hegen schlimme Krauckheiten, als Gicht, Poda¬

gra,

lb) Statt aller andern, die in grosser Menge von Urin
geschrieben haben, tan l.,ur. Lellim schönes Werct
6« urin», pullu, länßuini« milllone 8cc. dienen, so
mit ^«. L«, llNll rr!rk,li<,n ,718- 4c« wieder aufgelegt
worden. A. »703, <lilp«itte >Ve<iel zu Jena davon.
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gra, Wassersucht, alten Husten, Mutterbeschwe¬
rungen, gelbe Sucht, und dergleichen, sehr gut ge-
than. Man nennet in Frankreich den Urin der
Kühe l'esn lle mille ileur, weil sie um die Früh-
lings-Zcit die besten Blumen und Krauter fressen.
Die Konigl. Academie der Wissenschafften hat
davon eine weitlnuffttge Nachricht ihren Kl-mni.
«l (c) einverleibet, allwo lnan mit mehrern da¬
von nachl.'sen kan. Sie schreiben es denen Deut¬
schen, und sonderlich denen Straßburgcrn zu, daß
von ihnen die Frcmtzosen csgclernet haben. Sie
haben auch angemercret, daß, ob es gleich bei)
manchen sehr starck purgircc, doch keine Mattig,
keit drauf erfolget jey, auch der Magen nichts vom
Appetit vcrlohren habe: daß im Anfang des
Herbstes die Cur auch statt finde, und daß es alle-
mahl besser mit derselben gehe, wenn man erst eine
Borbcreitungs-Cur durch Ocffming des Leibes
gebrauchet hat, als wenn man solches unterlasset:
und daß die Cur sehr magern Leuten nicht sowohl
bekomm^ als solchen, die etwas dey Leibe sind.

§. 53.

Die Milch ist zu wichtigen Euren Von der
bequem,absonderlich gegen alleAr- Milch,
ten vonG>'cht,u. gegen dicSchwind-
sucht. Es gehöret aber einegrosse Vorsichtigkeir
dazu, daß man diese Cur vcrnünffti'g anstelle und

B b z sort-
<c) Klemoirez «l« l'äclul. ^»lo öel lcienc« 17Y?
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fortführe. Zuförderst muß der Magen von aller
Säure defreyet werden, welches zu erkalten nicht
nur dienlich ist, daß man alle saure Speisen und
Getrancke eine Zeit lang vor und währender aan-
tzcn Cur meide, sondern auch, daß man sich desge-
fiossenen Weinstcin-Saltzes öffrers. zu 6o---, oc»
Tropffen bediene. Wenn man also glauben
kan,, daß die Säure möchte gehoben sei)n,mncket
man alle Morgen früh, so warm als die Milch ge-
molckcn wird, einige Thee-Schalgm voll Ms,
und nachmabls eine Stunde drauf ctwcr cmige
Schalgen von Ehrenpreiß,wieThec zuaelichtet.
Man kan auch beydes gleich hinter.und mit ein.
ander trincken, und dabey oben rerc^.meuänte
Tropffen gebrauchen. So lange als die Cur
wahret, will sich auch nicht wobl schicre^daß man
velFleisch esse, daherman sich mir Brühcn,But-
te:, Semmel oder Zwieback behclffen muß. (cl)
Frager man, welche Milch die dienlichste ftp' so
ist wohl allerdings die Esels-Milch, wo man sie
haben kan, die beste, und nechst dieser Ziegen-
Mllch: doch hat man sich in derselben Ecmange,
lung keinen grossen Scrupel über dieKüh-Milch
zu machen. Will man aber einen rechten Nu¬
tzen von dieser Cur haben, so lasse man sich'eine

rechte

(6) Hiervon verdienen vor andern gelesen zu werden
6rellel,ll^lkw, «ecijcu« äe cur» l^Iil in Hr
tl,rlucl«.Luä:a'.I68l. 12, ^ärtin^zire clel'us^o
6u I.2.l. l>2n«. 1684, '2. und ^0. l)«i«i ?«a,cu«
n°vu« 6e furi, ko^gr« I.,H« vi«2 K miri^:«.
^MN. 1705. 12. °



O o 38>

rechte vixtvor allen recaminenäiret seyn,und hal¬
te mit derselben genung an. Es ist aber zu bebau»
ren,daßdie wenigsten den rechtenNutzen davon
kriegen, weil man zu solchen Curen,die eine genaue
Vixt erfordern, selten eher sick entschliessen will,
als biß der Tod fast gewiß scheinet. Was in
übrigen von der Milch gutes zu erwarten sey gegen
Gifft, so unvcrschener Weist in den Magen ge¬
kommen, davon ist bereits, bcy Gelegenheit des
Mandel' Oels, gesaget worden.

§. 54-

Vom H?nig. D?>? Honig N'ird aus denen be¬
sten Blumen durch die Bienen zu»

sammen getragen, und ist ein von Alters her zur
Speise und Ärtzcncy sehr belebtes Ting. (e)
Davon ist auch schon bey Gelegenheit ctiichemahl
ErwehnunZ gel hau worden, daker wir nur noch
dieses anietzo erinnern, daß man das Honig aus-
serlich, eine Wunde zu reinigen, n^hl gebrauchen
könne, und sich mit Campber zu diesem Zwecke
wohl vermischen lasse, oder mit Car.ipher-^riw.
welchen man auch im Hause seldjt zur-chttu kan,
wenn guter starekerBrandlewcin vorhanden ist,
in welchen man so viel Campher hinein wirfst, alö
er auflösen mag. Wenn man Honig in ein
Psämüem über gelinden Feuer eine Zeit lang

Bd 3 ' hält,

(e) Vi6. ^o. k>l6. «le pre lle (Quinta Ll!eni>2 N,e«l,i Ve.
ß«zl»iiiz s. <leIVIeNe. Lr5, l 72a. Li kr«nciicu5 ?eiru5
/^lel 6« bleue sgcclill«, z>i«N!»nul»li. /iltuif. 1724.

.^« «».'
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hält, biß es dicke wird, kan man darus Stuhl-
Zäpflein machen, die den Leib zu eröffnen dienlich
sind, und destobesser ihreWürckung thun,wenn
man ein wenig Salh «lebst gepulvertem Kram-
Kümmel und Ramen-Blätter dazu thut.

§. 5 s.

Vom Salpe- Von mineralischen Dingen ste¬
ter, het nicht viel zu «commenckren,

ausser den gemeinen Saltze, wovon
schon etlichemal)! gesagt ist, (f) und dem Salpe,
ler,der an den meisten Orten leichtlich zu haben
ist. Man kan sich desselben fast in allen und je,
denKranckheiten,wo Hitze und Wallen im Ge¬
blüts ist, als in Fiebern, Entzündungen,gwssn
Schmcrtzen und Blutfiüssen mit ungemeinen
Nutzen bedienen, indem es den Dmst stillet, auch
den Leib offen halt/ und den Urin so wohl als den
Schweiß befördert. Man muß aber sehen, daß
maneinen wohlgereinigten Salpeter bekomme,
und von solchem können wenig Grane, ctwan s
biß i o entweder im Getraucke,oder mit prso-u-ir.
leu Krebs-Steinen oder Eycr-Schalen, nützlich
gegeben werden, (ß)

§-56.

ik) Dftvon beliehe Io.1'lioläil lt,Iioßrl,pl,i2M. l.ips.
,6<2. 8' und ^»«l,»i l/nleri l'l,^lil,l<'8!»ln 83N«

tu«, z>ropli«t2t« «yu« u5u <?ommenlHlioncm.»gl«
8„. ,6,4, 4,

(ß> Sied« den I. Theil dieses Weretgens p. ,6. lit. (?)



§. 56.

39;

Zum Schluß will ich noch eines Vom Kalck-
anführen, dessen man sich von lan- Wasser.
gerZeit her zwar schon bedienet hat,
aber itzo vornehmlich in Holland, zum Theil auch
inFranckreich mehr und mehr zu bedienen ange¬
fangen hat, wovon auch in denen X4emoirez der
Konigl. Frantzösischen Academie der Wissen¬
schafften mit mehre«« zu lesen ist. (K) Ich mey,
ne das helle klare Wasser, so sich aufden Kalck se¬
tzet, wenn so/chergelöschet ist. Solches hat eine
reinigende und austrocknende Art, so von dem Al,
calischen Wesen, welches in denen gebrannten
Steinen durch das Feuer erzeuget wird, seinen
Ursprung her hat. Man brauchet solches ausser,
lich mit guten luc«s« zur Reinigung alter garsti¬
ger Schaden; aber vor dem innerlichen Ge¬
brauch fürchten sich viele, wiewohl ohne die ge¬
ringste Ursache, indem es sich in Curirung vieler
Kranckheiten, so von Uneinigkeit des Geblüts,
oder von Verstopffung und Verhärtung derer
inwendigen Theile herrühren,als in der ^cKex«.
Wassersucht, alten Husten, viertägigen Fiebern,
Bauchfiüssen, der rochen Ruhr und mehr be¬
schwerlichen Kranckheiten genungsam sißnaWrel
hat. Man nimmt von demselben auf jeden Tag

nach

(l,) ölemoir« 1700. p. 157. conk.c»r.8l»onüäsk0'
lilmj novi leöt. V. i^K. 99° >n nor-

^D^ ^,^^'
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nach und nach etwa 8 biß ic, Loch ein. (i) In
denen Brllst'Kcanckheiten und Bauchflüssm^tst
sehr dienlich dieses Wasser mit Milch zu nehmen,
oder man kan es über Sassafras. Anis, Cüß-
holtz,Fcigen,und kleine Rosinen kalt giessen, :md
nachdcn, es cincWciled:aüdergestanden hat,a!so
trincken, daß man taglich 2 mahl ein haloNössel
hinein bringe. Für jchrma.iere und abgezehrcte,
Personen sthicket sich dieser Tmnck nicht anders,
als mit der Milch. Bcy andern hat man auch
bcfunden, daß ihnen beyanyehendemGebrauche
der Appetit abnehme, und der Magen gcmtz
schwach werde: da ist dienlich, demselben esst-
malils mit einem Truucke guten süssen Weines zu

Hülffe Zu kommen- Und so viel mag vor-
ietzo von guten Hauß.N5ttteln

genung siyn. °

(i) Man lese hiervon ^0. ^c. rickii Olss cle cZice Vil^,,
^en. »726. uüd von eben dieser Materie hct erst in
abgewichnem Jahre unser hochberübmter Hr, yof-
Rath Hoffmann clihuliret, welche Arbeit aber noch
nicht gesehen habe.

Ende des andern Theils.
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